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Morderafiatifeßen Geſellſchaft. 


21. Jahrgang, Beft 1/2. 


Megen der vielfach erweiterten Neudrude empfiehlt e8 fi, fortab nad) 
Sahrgang, Heft und Geitenzahl zu zitieren, ev. noch mit hochſtehender Ziffer 
die Auflage amdeutend, aljo: AD. V, 2 ©... bez. AD. IV, 4 ©... 


Die vorliegende Schrift gibt einen Vortrag wieder, der im Mat 
1919 in der Borderafiatifchen Gefellichaft in Berlin gehalten wurde, 
Das dort Mitgeteilte ift, ohne ihm feinen fizzenhaften Charakter 
zu nehmen, an mehreren Stellen ergänzt und zur bequemeren Be- 
nutzung durch Überfchriften einigermaßen gegliedert worden. Da 
e3 jich hier um Ergebnifje einer größeren Arbeit über die bildlichen 
Ausdrüde im Agyptiſchen Handelt, die hoffentlich ſpäter einmal voll- 
ftändig gedrudt werden kann, fo find alle Belege fortgelaffen. Sie 
hätten doch nur, unter Verzicht auf die hieroglyphiſchen Beifpiele 
und die nötigen Bemerkungen dazu, in Geftalt kurzer Hinweife auf 
die Tertitellen gegeben werden können, mit denen Niemandem 
recht gedient wäre. 

- Daß diefe Unterfuchung, für die auch Einiges aus dem Demo- 
tiihen mit herangezogen ift, im Wefentlichen auf den Terten und 
Bettelfammlungen des Berliner Wörterbuches der ägyptiſchen 
Sprache beruht, verjteht fich eigentlich von felbft. Denn die Zu— 
jammenjtellung der bildlihen Ausdrüde einer Sprache ift ja zum 
guten Teil eine lerifalifche Arbeit, zum mindeften eine, die nur 
mit Hilfe eines quten Wörterbuches überhaupt geleiftet werden 
kann. Sache des Lexikons ift e3, die übertragenen, bildlichen von 
den eigentlichen, gleichfam natürlichen Bedeutungen der Wörter 
zu jcheiden, und beider Gebrauch im Verlauf der Wort- und Spradj- 
geichichte aufzuzeigen. Für das Agyptiſche find diefe lexikaliſchen 
Unterfuchungen allerdings noch im Gange, und man wird deshalb 
gut tun, fich für eine Darftellung des Bildhaften in diefer Sprache 
borläufig in der Hauptfache auf die ficher erfennbaren Vergleiche 
etwa des Schemas „der König ift wie ein Löwe“, „der König. ift 
ſtärker als ein Löwe“, „der König, der Löwe” zu bejchränfen. Frei- 
lich ift das nur ein Heiner Ausschnitt, da im Agyptiſchen wie in der 
Sprache überhaupt ja den meiften Ausdrüden lebten Endes ein 
Bild, ein Vergleich zu Grunde liegt. Bringt doch ſchon die gram- 
matifche Übertragung des natürlichen männlichen und weiblichen 
Geichlehts auf Wörter für Dinge und Abftraftes eine Belebung 
de3 damit Bezeichneten zum Ausdrud, fo daß beifpielsweife im 
Ügyptifchen die Worte für „Waffer, Überſchwemmung“ zumeift 
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männlich, die für „Feld, Acer” weiblich find, weil eben der Nil als 
Mann, der Ader als ein Weib gedacht ift (vgl. ©. 14). 

Man! hat deshalb die Sprache nicht unpafjend „ein Herbarium 
verwelkter Metaphern” genannt, wennglei damit allzuſehr das 
Sterben der Sprache anftatt ihrer lebendigen Entwicklung betont 
wird.. Niemand Kann fchließlich |prechen, ohne bildlich zu reden: 
unfer „der Stein fliegt” ift jo gut ein Vergleich des Steins mit dem 
fliegenden Vogel, wie das ägyptiſche „jeine Frevel padten ihn‘ 
einen folchen etiva mit dem die Beute padenden Raubtier enthält. 
Alle derartigen, gleichſam verjtedten Bilder mit heranzuziehen, 
ift unfere Aufgabe nicht. Wir wollen und im Wefentlichen auf 
die vorhin angedeuteten Fälle bejchränten, vielleicht, daß es uns 
auch in dieſem engeren Rahmen gelingt, in den Vergleichen den 
Geift der ägyptifchen Sprache zu erkennen. Zeigen doch die bild- 
lihen Ausdrüde am beiten, wie die Sprache für uns denft und 
dichtet, da fie ja zugleich ein Doppeltes erjchließen: den Geift der 
Sprache durch den einem Bilde zu Grunde liegenden Gedanfen, 
ihre Poeſie durch das Bild, in das der Gedanke eingefleidet ift?. 


Die Mergleicheftoffe. 


Die Duelle, aus der dem Ägypter der Stoff für feine Bilder 
und Vergleiche zuftrömt, ift die ganze fichtbare unbelebte und be- 
lebte Welt. 

Der Himmel famt den Stügen, auf denen er ruht, mit Sonne, 
Mond und den Sternen im allgemeinen jowie dem Orion, der 
Sothis, dem Morgenitern, dem Großen Bären u.a. im bejonderen. 
Beiter die Wolfe und der Regen, der Tau und der Wind, Tag und 
Nacht, das Licht, der Schatten und das Feuer. 

Auf der Erde die Berge und der Sand, der Nil mit feiner 
UÜberſchwemmung, Kanal und Teich, Wüſtenbrunnen, Delta und 
Ozean. Die Berge und die fremden Länder bieten ihm als Ver— 
gleichögegenftände ihre Edelſteine: Malachit, Lapislazuli, Karneol, 
Amethyſt. Weiter das Gold und das feltene Silber, da3 Kupfer 
und das Eifen. 


I Jean Paul, Vorſchule der Aefthetit $ 50. 

2? Vgl. für die Theorie der Vergleiche außerQuintilian, Instit. orat. VIII 
vor allem das grundlegende Werk von Fr. Brinfmann, Die Metaphern 
Ei ra; und W. Wundt, Völkerpſychologie: Die Sprache (1912), Bd. II 
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Bei den Bildern aus der Pflanzenwelt knüpfen fich die Ver- 
gleiche teil an allgemeine Ericheinungen, die bei jeder Pflanze 
beobachtet werden können, wie Wachstum, Grünen, Blätter, Wurzel, 
Blüte und Frucht; teil Liegen ihnen befonders auffällige-oder auch 
‚nur häufige Gewächſe zu Grunde, wie Papyrus, Schilf und Lotus. 

Sehr zahlreich ift die Tierwelt in den Vergleichen vertreten. 
Neben dem Löwen, dem Leoparden, Wolf und Schafal und dem 
Wild der Wüfte die Haustiere: Hund und Kate und vor allem das 
Rind: Stier, Kuh und Kalb. Ferner Ejel, Pferd und Maus. Außer- 
dem allerlei Fijche, das Krokodil und die Schlange, Eidechfe, Kaul- 
quappe und Froſch. Von den Inſekten der Miftkäfer, die Heu- 
fchrede und die Honigbiene. 

Während fich bei den anderen Tierflaffen das Gleihnis in 
der Regel an beitimmte einzelne Tiere anjchließt, fpielt bei den 
Bildern aus dem Vogelreich das Allgemeine, für den Vogel 
ſchlechthin Bezeichnende eine größere Rolle. Das ſchnelle Laufen 
. der Antilope oder das unruhige Stampfen des Pferdes find Be- 
wegungen, die nur für diefe Tiere charakteriftiich find. Dagegen 
ericheint ja das Fliegen als etwas allen Vögeln in gleicher Weife 
Eigentümliches. Ahnlich ift das Neftküfen immer dasſelbe hülfloſe, 
des mütterlichen Schuge3 bedürftige Weſen, gleichbiel um melches 
Vogels Junges e3 fich handelt. So kommt e3, daß der Agypter 
oft nur vom Fliegen, nicht vom Fliegen eines bejtimmten Vogels, 
und vom Neftfüfen im Allgemeinen ſpricht. Daneben gibt es natür- 
lich auch zahlreiche Fälle, wo Die befondere Vogelart: der Falke, 
Sperber, Geier, die Ganz u. a. ausdrüdlich genannt ift. 

Hierher gehören auch die Bilder mit dem Ei, das teils feiner 
Form wegen, teil al3 der geheimnispolle Sit feimenden Lebens 
und als die Geftalt, in der die jungen Vögel zur Welt fommen, ein 
beliebtes VergleichSobjeft geweſen ift. 

Unter den bildlichen Ausdrüden, die den Menſchen jelbit zum 
Bergleichsobjeft Haben, bilden eine umfangreiche und eigenartige 
. Gruppe für ſich die Vergleiche, die an die Geftalt und den Körper 
des Menfchen anfnüpfen. Sie umfafjen nicht nur die äußere Er- 
fcheinung wie Leib, Haut, Haare, den Kopf und die Gliedmaßen, 
ſondern auch die Sinneswerkzeuge, die inneren Organe und ſogar 
die Körperflüffigkeiten wie Blut, Schweiß und Harn. In ihrer 
Gejamtheit ftellen fie eine Art Symbolik des menſchlichen Körpers 
dar, deſſen fämtliche Teile, foweit fie überhaupt Vergleichspunkte 
bieten, in den Kreis diefer Bilder einbezogen find. 
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Bon den Lebenzaltern als folchen find nur Kindheit und Greijen- 
tum bildlich verwendet worden. Das ſcheinbar fehlende Mannesalter, 
das ja nicht fo auffällige Vergleichspunkte wie die Schwäche und 
Kleinheit de3 Kindes oder die Hinfälligfeit des Alters bietet, wird 
durch anderes charakterifiert, mie Standesunterjchiede (Herricher, 
Bezier und Richter, Diener u. a.), Familien- und Gefchlechtäleben, 
Berufstätigkeit, die denn auch vielfach zur Vergleichsbildung ge- 
dient haben. 

An die Vergleiche aus dem Familienleben mit Vater, Mutter, 
Sohn, Bruder und Freund und folche, Die auf das Liebesleben, 
auf Ehe, Zeugung, Geburt gehen, fehließen fich weiter Gleichniffe 
mit Leben, Krankheit, Tod und Grab, Schlaf und Traum, Sättigung 
und Trunfenheit, Freude, Zubel, Lachen, Weinen und dergl. mehr. 

Daß ſich in einem Lande, deffen Hauptverfehrsweg ein Fluß 
bildet, die Wichtigfeit der Schiffahrt auch in der Sprache wider- 
ipiegelt, ift felbftverftändlich. Und in der Tat ift das Agyptiſche nicht 
nur ungewöhnlich reich an Worten für Schiff, fahren, ſegeln uſw.; 
auch in der Bilderfprache gibt es eine Fülle von treffenden Ver— 
gleichen, die an die Schiffahrt, das fteuern und landen, ſowie 
an das Schiff jelbft mit Steuer, Ruder, Maft, Haltetau und Lande- 
pflod anknüpfen. 

Bon andern Berufstätigfeiten finden fi die Viehzucht 
mit Hirt und Herde, weiden und zeichnen des Viehs; die Landwirt— 
Ichaft, Gärtnerei und Ernte, Jagd und Filchfang. Dazu die hand- 
mwerflichen Tätigfeiten des töpferns, waſchens und rafierens, ſamt 
Ichlachten, kochen, Bier brauen und Wein preifen. 

Die Bilder, die ſich auf die Berufstätigkeit beziehen, werden 
ergänzt Durch Bergleiche mit den Gegenftänden und Geräten, 
die der Handwerker herjtellt und benußt: Baumerfe aller Art und 
deren Teile wie Mauer, Pfeiler, Tor, Fenfter, Balken, Treppe. 
Ferner allerlei Hausgerät: Bett, Kaften, Beutel, Schale und Krug, 
Stab, Schreibzeug, Wage, Meßſchnur. Yon Waffen das Meffer, 
Schwert, Bogen und Pfeil ſowie befonders oft der Schild. Dazu 
Kleidung und Salbe, Ol und Weihrauch (einfchließlich des Landes 
Punt, aus dem man e3 bezieht), das bunte ägyptifche Glas, die 
Fayence und Anderes. 

Schließlich auch die Farben: Schwarz, Rot, Grün und Blau; 
der Haufe und die Laft, der Knoten und allerhand jonftiges. 

Bei den Vergleichen mit Göttern fcheiden die zahlreichen 
Gleichjegungen einer Gottheit mit einer andern für unfere Aufgabe 
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aus. Wir haben es nur mit Fällen zu tun, wo entweder der Menfch 
ſelbſt mit einer Gottheit identifiziert wird oder menjchliche Eigen- 
haften, Handlungen, Erlebniſſe mit ähnlichen aus der Götterfage, 
bejonders3 aus dem Horusmythus, verglichen werden: das Ruder 
dreht jich auf feinem Lager ‘wie Horus auf dem Scope jeiner 
Mutter Iſis'. Der Maft bleibi auf feinem Maftfuß “wie Horus, 
wenn er das Land (Ügypten) beherrſcht'. Der tote König, den die 
Götter zum Himmel tragen, indem ihre Arme unter ihm find “wie 
der Arm des Schu unter der Nut iſt' und den Iſis und Nephthys 
begrüßen 'als wäre er Horus der Rächer feines Vaters’, reißt im 
Senfeit3 die göttlichen Würdenzeichen an fich “wie Horus die Habe 
jeine3 Vaters dem Seth entriß’. Und wenn Amon den fiegreichen 
König, der “wie der junge Horus im Chemmisfumpf ift, ven Feinden 
zeigt “als den Schützer auf dem Rüden feines Opfertier’, jo fieht 
dag aus wie eine Erläuterung des befannten Königstitels, der den 
Falken Horus darjtellt, wie er auf dem befiegten Seth von Ombos 
hodt. 


Derjenige Menſch, um den e3 fich bei ſolchen Vergleichen zu- 
meijt handelt, ift ver König. Das liegt in der ägyptischen Auffaffung 
vom Königtum ebenfo begründet, wie e3 fich aus dem Wefen der 
ägyptifchen Religion erklärt, daß es faſt immer bejtimmte Götter- 
perjönlichfeiten oder doch beitimmte Götternamen jind, die in den 
Gleichnijfen vorfommen. Dabei ift der Kreis feineswegs auf die 
einheimifchen befchränft, jondern umfchließt auch den Baal, den 
Reſcheph und die Aitarte. 


Daß die Fliege, die im alten Agypten gewiß fein weniger 
ichlimmer Plagegeift war als fie e3 im heutigen ift, in den bisher 
befannt gewordenen Texten als Vergleichsobjekt fehlt, iſt vielleicht 
nur Zufall. Denn neben Lömwenfigürchen werden im Neuen Reich 
an tapfere Krieger al3 Orden auch goldene Fliegen verliehen, die 
man ähnlich wie den Löwen als Symbol für den Eifer und die Un- 
ermüdlichfeit im Angriff gedeutet hat!. 

Ahnlich fteht es vielleicht mit dem Meeresjand, der als Symbol 
der Menge niemals deutlich erwähnt wird: denn jo oft auch der 
Ägypter vom “Sand des Ufer?’ fpricht, um eine ungeheure Menge 
oder liberreiche Fülle zu veranfchaulichen, ftet3 jcheint er den Sand 


2 Bol. 8. Sethe, Ztſchr. f. ägypt. Sprache, Bd. 48 (1911), ©. 143. 
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des Fluffes zu meinen. Das Meer, das dem Durchſchnittsägypter 
wohl immer etwas Fremdes war, fpielt auch ſonſt in den Ber- 
gleichen nur eine nebenfächliche Rolle. Auch anderes, da3 man 
vermißt, wie etwa das Nilpferd als Bild des Plumpen, kann auf 
BZufälligfeiten in unferem Material beruhen. Kein Zufall aber, 
ſondern offenbar etwas für den Ägypter Charakteriftifches iſt das 
Fehlen von Schimpfmworten, die mit Tiernamen gebildet find; denn 
die Berfonennamen wie „Hündin“, „Nilpferd“, „Gans“ darf. man 
nicht hierherftelfen. Auch die bei den Hebräern und Aſſyrern be- 
liebten Bezeichnungen „toter Hund”, „Hundskopf“, „entlaufener 
Hund“ fehlen gänzlih. Für den Ägypter ift der Hund vor allem 
das Sinnbild des Gehorſams, der Demut und weiter das der Be— 
liebtheit, jo daß ein treuer Beamter im Mittl. Reich von jich 
rühmen kann: “ich war. der Hund, der im Zelt ſchläft; ein Wind- 
hund des Bettes, geliebt von feiner Herrin’. 


Neben dem einheimifchen findet ſich in den Vergleichen nur 
ganz wenig fremdes Sprachgut. Aus dem Fabelreich ftammt 
der Greif, der nur in Texten der 19. u. 20. Dyn. als Bild für den 
fämpfenden König gebraucht wird als “des Greifen mit fchnellem 
Schritt, des Geflügelten’, der die Feinde verfolgt “wie der Greif 
und dejjen Siegesgejchrei die Erde Hört wie das eines Greifen’. 
Bon den Semiten übernahm man außer den ſchon genannten Gott- 
heiten Baal, Reſcheph und Aftarte eigentlich nur das Pferd, das 
zu Beginn des Neuen Keiches famt feinem Namen eingeführt umd 
jogleich auch in Vergleichen verwendet wurde: der Faule verläßt 
die Bücher ſchnell wie ein Pferdegefpann’; der Liebende eilt zur 
Schmeiter "wie ein Pferd auf dem Schlachtfelde’, und wer ruhelos 
iſt, gleicht “einem ftampfenden Pferdegeipann’. 

Es ijt nur wenig Fremdartiges; und die Gefchmadlofigkeit 
vollends, die ohnehin übertreibenden Bilder mit Fremdwörtern 
aufzupugen, hat der Ägypter zum Glüc fo gut wie nie begangen. 


Die Vergleichsſtoffe jind natürlich in fehr verfchiedener Weife 
verwendet worden. 

Es gibt viele Vergleichgmöglichkeiten, die nur vereinzelt oder 
doch jelten, und andere, die zu verjchiedenen Zeiten immer wieder 
benugt find. Im Ganzen ift das häufig, was auch fonft für Agypten 
bezeichnend ijt: der faſt beftändig Hare Himmel mit der Pracht 
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ſeiner Geſtirne, die Uferberge, die die Landſchaft begrenzen, in der 
das Grün der Pflanzen neben dem Schwarz des Ackers und dem 
Gelbrot der Wüſte die beherrſchenden Farben ſind, der Strom mit 
ſeiner UÜberſchwemmung, die Schiffahrt, die Viehzucht, die charak— 
teriſtiſche Tier- und Pflanzenwelt. Selten iſt dagegen unter anderm 
der Regen, das Meer, das Pferd — ſpielt jich doch faft der gefamte 
‚Verkehr auf dem Fluß ab — jo daß man auch aus den Vergleichen 
ein in großen Zügen richtiges Bild dom Lande befommen würde, 
dejjen Natur eben auch auf die Sprache ftarf gewirkt hat. 

Davon, daß abweichend von dem gewöhnlichen Berfahren, 
den Vergleich an bejtimmte Tiere, Gegenftände ufw. anzufnüpfen, 
bei den Bildern aus der Vogelwelt und dem Pflanzenreich das 
Allgemeine eine größere Rolle ſpielt, war fchon die Rede. 

Sn den Vergleichen mit dem Berg als Bild der Feftigfeit und 
der drüdenden Laſt und gelegentlich auch ſonſt wird das bloße Berg 
durch “eherner Berg’, “eiferner Berg’ erſetzt. In ſolchen Ausdrüden 
wie ‘(fejt) gleich einem eifernen Berg’, (chwer) wie ein eherner 
Berg’ tritt der Begriff des Berges ganz zurüd gegenüber vor dem 
„eijern“, „ehern”, gleich alS bezeichne der Berg hier nur die Form, 
unter der man jich das Metall denkt. Eine ähnlihe Abſchwächung 
haben die Ausdrüde „jedes Geſicht“, „Die Gejichter”, „jedes Auge” 
als Bezeichnungen für „Die Menjchen” erfahren, die in älterer Zeit 
noch gern bei „Ichauen, bliden” u.a. verwendet werden, und dann 
fpäter jo unanfchaulich geworden find, daß man jagen konnte “die 
Geſichter Ieben’, “te jauchzen, werden ernährt. Es iſt ein gutes 
Beijpiel dafür, wie völlig die jinnfällige Bedeutung eines bildhaften 
Ausdruds im Lauf der Zeit und durch häufigen Gebrauch verſchwin— 
den kann, wenn der Agypter, ohne lächerlich zu wirken, davon fprechen 
durfte, daß “jedes Auge jauchzt’ und meinte „Die Menjchen freuen 
ſich“, oderdaß ‘jedes Geficht ernährt wird?’ für „jedermann wurde fatt”. 

Genau genommen enthalten die eben erwähnten bildlichen 
Ausdrüde mit Berg noch einen zweiten Vergleich mit dem Eifen 
oder Erz, ähnlich wie in den Gleichjegungen des Steuer3 mit einer 
Perſon: du bift das Steuer des ganzen Landes nach dejjen Befehl 
das Land fährt oder das Herz ijt ein Steuer; es wendet feinen 
Herrn zu dem was Gott wil? und ähnl. das, mas gejteuert werden 
foll, zugleich als ein Schiff gedacht ift. 

Bei dem bildlichen Gebrauch von „Same” für „Sohn“ Handelt 
e3 fich zumeift um Vergleiche, die man folche zweiten Grades nennen 
könnte, da fie von andern meitergebildet jind. Denn das eigentliche 
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Wort für „Same“ findet fid) im Sinne von Sohn nur in den Pyr. 
und im Mittl. Reich. Die fonft verwendeten Wörter bedeuten 
eigentlich „Waſſer“ und „Saatkorn”, die ihrerfeit3 erjt wieder die 
übertragene Bedeutung „Same” befommen mußten, ehe fie im 
Sinne von „Sohn“ verwendet werden Tonnten. 

Wenn man an den Kopf als Behälter des Gehirns und Gib 
des Berftandes denkt, jo erjcheinen die ägyptiſchen Vergleiche mit 
dem Kopf dürftig, da fie bi3 auf den Ausdrud “eines Kopfes fein 
mit jem’, d.h. einmütig fein, faft nur auf den Kopf als oberiten 
Teil des Körpers gehen, der dementiprechend häufiger nur im Sinne 
von „Spite, äußerſtes Ende, Anfang” bildlich verwendet iſt. Es 
fehlen alle die Ausdrüde wie „Dickſchädel, Rundkopf“, die Urteile 
über die Intelligenz oder Willenskraft des Menjchen enthalten, wie 
die ähnlichen mit „heiterer Stimm, mit frecher Stirn”, die auf die 
Gemütsart und Stimmung hindeuten. Aber der Agypter ſah im 
Kopf bzw. im Gehirn überhaupt nicht das denfende Organ. Für - 
ihn war der Sit des Lebens wie der Intelligenz, des Willens wie 
des Gemüts vielmehr im Herzen. Mit dem Herzen denkt er, in ihm 
empfindet er Mut und Kraft, Furcht und Liebe. Beim Herzen 
werden mir Daher die bildlichen Ausdrüde juchen müfjen, die wir 
‚beim Kopf vermifjen: R 

Wer das Herz jemds. füllt’, “in deſſen Herzen iſt' oder zu 
feinem Herzen gehört’, ift der Liebling des Betreffenden, und mer 
“jemandes Herz fortnimmt’, macht den jo Beraubten verliebt. Sit 
das Herz “weit” und “wohlauf” oder ift ‘es fühl und *gewafchen?, 
jo empfindet e3 Freude; ebenfo wenn e3 ſſchön' oder ‘angenehm’ 
ift. Als Sitz des Mutes gilt das Herz, wenn e3 ‘did’, oder ſtark' 
ift und wenn e3 “ich zufammengerafft hat’ oder “beftändig iſt'. Auch 
da3 Gefühl der Furcht kann im Herzen wohnen fo wie das der Trauer: 
dann 'iſt da3 Herz Frank’ oder “empfindet Betrübnid. Won gutem 
Charakter ift ein Menfch “in deſſen Herz fein Dunkel iſt' und “feine 
Lüge’, wenn aljo ‘das Herz rechtichaffen it. “Was im Herzen iſt', 
iſt der Wunfch, den das Herz hegt, nach deſſen Erfüllung es wieder 
“ruhig und zufrieden wird’, jo daß niemand zu fragen braucht wes— 
halb diejes Herz’, d.h. warum diefe Stimmung? Als dem Sitz 
Verſtandes und Wiſſens fchreibt der Aghpter dem Herzen zu, daß 
es denkt‘, ‘verftändig if. Er überlegt mit feinem Herzen’, was er 
tun joll, und “findet fein Herz’, wenn er fich zu einer Handlung 
entjchließt. Die Gedanken des Menjchen find nicht nur ‘das was 
im Herzen ift’; auch das Herz felbft wird für ‘Gedanke, Verſtand' 
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gebraucht. Der für den König denfende Beamte ift das Herz des 
Königs’, der die Gedanken weiß, "wenn er die Herzen erfennt’. Der 
Dumme aber, “in deifen Herzen Vergeklichkeit ift’, “hat ein Herz’. 

Unter den Vergleichen mit den einzelnen Ginneswerkzeugen, 
insbejondere mit Auge, Ohr und Mund, find die Bezeichnungen 
einer Perfon al „Auge, Ohr”, einer zweiten, höhergeftellten (in 
der Negel des Königs) merkwürdig; fie machen den Betreffenden 
jo gemifjermaßen zu den lebendigen Augen und Ohren eines Andern. 
Diefe Gleichjegungen merden gern zufammen gebraucht, ‚indem 
mer “Auge des Könige von Oberägypten' heißt, zugleich auch als 
"Ohren des Königs von Unterägypten’ bezeichnet wird. Oft kommt 
noch der Mund, der im ganzen Lande beruhigend wirft” oder ähnl. 
hinzu, jo daß ein voller Erjaß für das eigene jehen, Hören und fprechen 
de3 Königs geichaffen wird. 


Das Weltbild in den Vergleichen. 


Das Gleichnis, das ja nicht jelten nur dazu dient, die Rede zu 
jchmüden, jie über die Alltäglichkeit des Ausdrucks hinaus zuheben, 
mern der Sprechende es anmendet, um an jich Öleichgültiges durch 
die Einfleidung in ein Bild wichtig Klingen zu laffen oder um einen 
Gedanken dadurch zu betonen, daß er ihn in mehreren ähnlichen 
Bergleichen wiederholt, hat für die Sprache doch vor allem die 
wichtige Aufgabe zu erfüllen, einen Gedanken Earer und anjchau- 
liher zu machen. Dieſem Zweck verdankt ein Vergleich überhaupt 
erſt jeine Entjtehung, da es ja fein Wefen ift, „ein unbefanntes Ber- 
hältnis auf ein befanntes zurüdzuführen”!. Mag ein Gleichnis 
furz und jchliht fein, oder zu einem großen Bilde oder gar einer 
Allegorie ausgeführt fein: in erjter Linie fommt es nicht auf die 
Pracht des Bildes an, ſondern auf die Anfchaulichkeit. 

Uber indem der Vergleich dieſe Aufgabe erfüllt, dadurch, daß 
er das Unbelebte belebt, die guten oder fchlechten Eigenjchaften 
anderer Wefen auf das überträgt, was er veranfchaulichen will, 
iſt er genötigt, zu übertreiben. So ift auch die Welt, die der Sprach— 
geift aus dem der Wirklichkeit entnommenen Stoff in den Ver— 
gleichen neu erichafft, eine Welt der Phantafie, in der ſonſt lebloſe 
Dinge zu bejeelten Wejen werden, und in der nicht? einfach und 
natürlich bezeichnet ift, fondern für alles übertreibende Ausdrüde 
verwendet werden. 


1%. Schopenhauer, Über Schriftftellerei und Stil, $ 21. 
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Die Goͤtter. 


In dieſer ſeltſamen Welt ſind ſogar die Götter, die ſie ſchufen 
und beherrſchen, nicht dieſelben wie ſonſt. 

Amon der als Sonnengott “die lebende Flamme, die aus dem. 

Urwaſſer am? heißt und von den Nubiern der Stier von Äthiopien’ 
genannt wird, ift als Schöpfergott ‘der Stier feiner Mutter der ſich 
über die Kuh freut” wenn er fie begattet, ‘der Stier der Jungfrauen', 
oder ein Mann 'deſſen Frau der Ader ift, den er ſchwängert, deffen 
Same der Fruchtbaum, deſſen Ausflug das Korn if. Al nüb- 
liche Mutter für Götter und Menſchen' ift er auch ein “Vater aller 
Menfchen', der wie ein ‘Hirt, der die Kühe in der Frühe austreibt 
und die Hungrige zum Futter treibt, den bedürftigen Menfchen 
zum Brot treibt. MS “ein gerechter unbeftechlicher Richter? und 
ein Vezier des Armen’, auf den ſich der Schwache wie auf “eine 
hohe Anlehnemauer” ſtützt, leitet er, ‘der Maftbaum’ und “das fchöne 
Steuer‘, den Menſchen al "das Auder dejjen der ihn in fein Herz 
gejebt hat’ wie “ein Schiffsführer der das Gemäffer fennt. 

Thoth ift als Gott der Weisheit und Gerechtigkeit der ‘Stier 
der Wahrheit? und als Mondgott “der Stier unter den Sternen’. 
Man preift ihn als "die 60 Elfen hohe Dümpalme’ und ruft ihn an 
al3 den "der Waſſer an ferne Orte bringt: du angenehmer Brunnen 
für den der in der Wüſte dürftet; ex ift verfchloffen für den der redet 
und offen für den, der fchweigt. Wenn der Schweigende kommt, 
jo findet er den Brunnen’. Als Gehilfe des höchften Gottes bei der 
Weltregierung Heißt er und mit ihm auch Ptah und Chons ähnlich 
wie ein irdischer Beamter “Zunge de3 Ne’ oder “Herz des Re das 
alle3 kennt, Zunge des Atum die alles weiß, Kehle des Gottes mit 
geheimen Namen, die die Wahrheit meldet’. 

Horus ift vor allem der ‘Sperber’ oder ‘der herrliche Adler 
der die Flügel ausbreitet’, und im Kampf mit den Böfen, vor denen 
er den Tempel ſchützt, wenn ‘er um ihn fteht als eine eherne Mauer’, 
der Friegerifche Gott, der ‘lebende Löwe der die Feinde vertreibt’ 
und "die Gegner mit feinen Krallen zerfleifcht, indem “er ihr Blut 
vergießt wie Sechmet’. Der Gott von Tell Amarna jorgt ſchon 
für den Ungeborenen als Amme im Leibe und nimmt fich des 
Kindes auch weiterhin als “Vater und Mutter deffen, was er ge- 
ſchaffen hat an. Chnum ift der Former “der auf der ZTöpferjcheibe 
bildet und den Leib baut’; ein unbekannter Gott “der große Pfeiler, 
der bis zum Himmel und (?) Unterwelt reicht’; Month ein “Stier 
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mächtig brüllend am Tage des Kampfes wie ein Feuer im Sturme’; 
die Göttin einer Bergſpitze auf der thebanifchen Weftfeite wird 
gefürchtet, denn eine Löwin ift in der Bergfpige, die fchlägt wie eine 
grimmige Löwin fchlägt, und verfolgt den der gegen fie ſündigte'. 

Dfiris, der als "Nil Hoch zur Erntezeit, von deſſen Flüffigfeit 
die Götter und Menfchen leben’, auch "das Meer, der Stier der Tiefe’ 
genannt wird, heißt al3 Gatte der Iſis und Nephthys “der Stier 
der beiden Schweſtern,' als Totengott "der Stier der Duat’, “der 
Stier de3 Weſtens' oder ‘der Stier von Thinis’. Ahnliche Vergleiche 
mit dem Stier jind überhaupt bei den Göttern häufig: Al “Stier 
feiner Mutter? werden Min, Amon und Horus bezeichnet, “tarfer 
Stier? oder “jugendftarfer Stier” heißen ſowohl die Kriegsgötter 
Month und Min aß auch Amon, Horus und Dfiris. Amon und 
Upuaut nennt man als Herren von Speifen "Stier der Opfergaben’ 
und den Widder von Mendes, Horus, Min und Oſiris “begattender 
Stier” oder feuriger Stier. 

Bon den Göttinnen Heißt Hathor, die mit ihrem Halsband 
glänzt “wie der Himmel mit jeinen Sternen? und deren Nafe duftend 
‘wie eine Sommerlotusblüte’ ift, der ſchöne Nordwind', Das Gold’ 
oder das Gold der Götter, das Silber der Göttinnen, der Lapis— 
lazuli der Neunheit'. Mut ift als Mutter des Nefertem ‘die Wurzel 
der großen Lotusblume', Neith, deren Fleijch "wie mit Glas über- 
zogen iſt', erjtrahlt “wie eine Lotusblüte'. 


Dimmel und Srde. 


Der Himmel, der fich nach einer der ägyptiſchen Vorjtellungen 
vom Weltbau ja al3 eine Frau über die Erde breitet, hat als ſolche 
“ein Geficht‘, das ‘redet’, wenn e3 donnert, das ‘weint’, wenn es 
regnet, und da3 “gewaschen wird’, auf daß der Himmel twieder Far 
werde. Die Himmelsfrau, mit deren ſchwangerem Leib? man gern 
das mwindgeblähte Segel vergleicht, geht auch ſchwanger mit dem 
Sturm’, der Iosbricht, ‘wenn der Himmel raſt' und wenn ſſich ein 
Unwetter an ihm zufammengefocht hat, bei dem die als Vögel 
gedachten ‘Winde aus dem Windneſt' hervorfommen. Iſt aber die 
Wut vorbei und “der Himmel wieder ruhig geworden’, dann “ift 
er Gold’ und das Gemwäffer an ihm Lapislazuli’, oder er erjcheint 
wie (daS bunte ägyptiſche) ‘Glas’. 

Die Sonne, die al Flammenkind' von der Himmelsfrau 
erzeugt wird, und im Ablauf ihrer täglichen Bahn “vom Kinde wieder 
zum reis’ wird, ‘das Kind am Morgen und der alte Mann am 
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Abend iſt', verjüngt ſich auch wieder “al der Greis, der wieder 
zum Rinde wird’ und am nächſten Morgen aufs neue an feiner 
geftrigen Stelle leuchtet. Dann erfcheint Die Sonne auch ‘ala der 
geheimnispolle Löwe am Dfthimmel, als “ein großer Falke mit 
buntem Gefieder’, al3 ‘der Adler im Dftberge’ oder als “lebender 
Käfer’, der feinen Sonnenball al3 Miſtkugel vor fich herwälzt. 

Wenn der Mond ‘der Herricher der Sterne’ vom Himmel “ver- 
lungen wird’, fo wird er zum Neumond, der fich aber ebenjo 
wie die Sonne jtet3 “aufs neue verjüngt. 

Unter den Sternbildern glaubt der Ägypter einen ‘Stier’, einen 
Bogen’, ‘die Gebeine des Aferu’ zu erfennen, und jah in dem Großen 
Bären bald einen ‘Hafen’, bald den Vorderſchenkel eines Rindes'. 

Der Regen, der al3 ‘der Nil am Himmel herabfommt oder 
aus dem Auge der Himmelsfrau “wie ein Wolfenbruch? hernieder- 
jtrömt, “fchlägt Wellen wie ein Ozean? auf den Bergen, den Ge— 
fnoteten’, deren Gipfel als Rindergehörn' erſcheinen und deren 
überjtehende Felsplateaus wie eine ‘Stirn’ anzufehen find. 

Bei heiterem Himmel aber verjieht die Sonne, die als ‘Gold 
der Sterne’, als das Gold’ aufgeht und ftrahlt, die Erde mit ihren 
Strahlen ‘wie mit Goldftaub. 

Dann ‘tanzen’ der Strauß in der Wüſte und die Vögel in der 
Luft, indem fie ihre Flügel betend zur Sonne empothalten, die 
Fiſche, die zu “reden? fcheinen, wenn fie freffen, Springen’ im Strom. 
Dann “zittert” die Erde nicht wie bei einem Gewitter, fondern liegt 
ruhig auf ihren Balfen, 'wie der Himmel auf feinen Stüßen ruht. 
Das Waſſer ift funkelnd wie Gold’ oder ‘blau wie Lapislazuli’, die 
überſchwemmten Felder lachen’. 

Hat fich die Uberſchwemmung verlaufen, dann wird das Frucht- 
land, die ſchwarze' Erde im Gegenfaß zur 'roten’ Wüſte “grün wie 
Malachit oder ‘wie mit Malachit beſtreut'. Das vorher “Tahle Feld 
leuchtet? jet mit feinen Pflanzen, ‘den Haaren auf dem Rüden des 
Erdgottes Geb’, “wie mit einem leide’ von Grün, das ihm die Über— 
ſchwemmung angezogen hat, die kam, “um ihm ein leid zu machen’. 

Dem als gebärende Frau gedachten Himmel entjpricht unten 
auf der Erde das gleichfalls weiblich gedachte Zeld, zu dem der Nil 
aus jeinen Quellöchern, den Brüften, die alles ernähren’, fommt, 
um es "als Gatte zu umarmen' und “feinen Samen zu ergießen’, 
damit “er das Feld ſchwängere', daß ‘es feine Frucht gebäre’, ſeine 
Kinder‘, die Pflanzen, die der Himmel aufzieht, indem “er feinen 
Nordwind darüber wehen’ läßt, bis das teifende Korn zu Gold’ ge⸗ 
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morden, ijt, unter deſſen Laft das Feld gebeugt ift. Neben diefem 
großen Naturmythus gibt es andere Vorftellungen, die das Über- 
ſchwemmungswaſſer als “Schweiß des Djiris’ deuten oder als das 
Erbrochene' und die Pflanzen ähnlich als das “Ausgefpieene’ des 
Erdbodens. 

Wie die Pflanzen, fo gilt auch die Schlange als Erdenſohn', 
aber als ein ſchlimmes Kind, dem man ‘die Dolche in feinem Munde’ 
ausziehen muß. 


Städte und Bauten. 


Bon den Städten, die in diefer Märchenlandſchaft — 
gleicht Theben “dem Bergwerk der Städte' und dem Ei der Gaue'. 
Memphis, das wie eine Schale vor Ptah liegt', heißt nach ſeiner 
Lage auf der Grenze von Ober- und Unterägypten “die Wage der 
beiden Länder’. Heliopolis ift "der Himmel Agyptens', Karnak ‘der 
Himmel auf Erden’, Dendera der Himmel der Hathor’, Tell Amarna 
‘der Sonnenberg des Aton’ und Edfu “der Sonnenberg der beiden 
Länder, während Abydos “der Gegenhimmel der Emigfeit für die 
Bewohner des Totenreiches’ Heißt. 

Ihre Tempel, “zahlreich wie die Sterne des Himmels’, gleichen 
mit ihren Mauern “wie die beiden Ufergebirge' felbjt “Bergen aus 
Stein’, Hoch und dauernd “wie der Himmel, mit Säulen “wie die 
Himmelsjtügen’, mit Tortürmen, “die zum Himmel bliden’ und Die 
den Himmel zu fpalten drohen’, mit gefüllten Speichern, ‘die an 
den Himmel stoßen’. Sie find “in Jubel gebaut, in Freude voll— 
endet, im Tanz ſkulpiert' und find, wenn auch aus grobem Geftein 
errichtet, jo doch "mit feinem Kalkſtein bekleidet’, ſchön “wie die 
Kapelle des Allherrn’, ‘wie das Schloß des Atum am Himmel, mit 
Götterbildern, “herrlicher als was im Himmel ift, verborgener als 
die Gejchehniffe der Unterwelt’, mit Toren wie die Himmelstüren?, 
die “Strahlen werfen wie die Sonne’. 

Manche von ihnen “neigen aber ſchon zum Verfall’, da fie ‘der 
Sand der Wüfte bedrängt’ und “die Ziegel einander nicht mehr 
umfafjen’. Der Erdboden verhüllt ihre Mauern’ und verſchlingt 
ihr Mllerheiligjtes’, fo daß die Tempel der Götter Spazierwegen 
gleichen’. 


Der Bönig. 
Der König ift hier nicht bloß ‘der Sohn des Ne’ oder ‘der gute 
Gott’, fondern ‘Re felbjt’, ‘Die zweite Sonne auf Erden’, ‘der junge 
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Tag bei feinem Erjcheinen’, der Mond unter den Sternen’, “der 
Gott auf Eden’. Für feine Untertanen ift er das Schidjal, das 
Leben fpendet’, der Gott, der fie bildet “wie ein guter Künſtler' oder 
“wie Chnum’, “ihre Amme?, “ihre Nahrung’ und Atemluft'. Er 
weidet fie wie ein Hirt die Herde’ und ‘beichirmt fie als gütige 
Mutter” vor aller Unbill: ‘als Deich’ ſchützt er fie vor der Über— 
ſchwemmung, ‘ald Berg’ vor dem Wind, “als Schutzwehr' vor dem: 
Übeltäter, er, der “wie ein kühles Haus für den Schlafenden? ift. 
Wie ein ſchützender Vogel fliegt er über daS Land, feine Arme 
zum Schuß ausbreitend und "Schatten fpendend’. Weije "wie Thoth’ 
und Hug ‘wie Ptah' mwaltet er, “der Balken des Himmels’, das 
Steuer der Erde? feines Amtes, wenn er ‘die beiden Länder knotet' 
und fie verwaltet, indem “feine Zunge eine Wage’ iſt und ‘feine 
Lippen genauer find als das richtige Wagegefäh’ des Thoth. 

Wie der König ‘der ftarfe Stier’, fo ift feine Mutter ‘die Kuh, 
die den Stier gebar’; feine Gemahlin aber ift “Die Sonne’, “der 
Uräus’, das Vordertau, der Pflod und das Hintertau’ des als Schiff 
gedachten Landes, “der Himmel im Palaft’. 

Iſt aber “ein Kampfplag gefnotet’ d.h. ein Krieg angeftiftet 
worden, und muß der König in den Kampf ziehen, foll ander3 nicht 
“fein Land umgedreht werden wie eine Töpferſcheibe', bis nichts 
übrig bleibt, nicht das Schwarze des Nagels’, fo geht er in die 
Schlacht "wie zum Vergnügen. Dann zeigt ſich “der Löwe der 
Könige? jeinen Feinden als furchtbaren Gegner, der ihr Land be- 
tritt ſchnell wie ein Schafal und über fie herfällt “wie eine Feuer- 
flanıme’ und “wie ein Sturm’. Dem “jugendftarfen Stier auf dem 
Kampfplag” kann niemand mwiderftehen: Er ftürzt fich unter die 
Feinde wie ein Leopard’, wie ein Krokodil‘, ‘wie ein Sperber’ und 
“wie ein Greif'. Indem feine Macht feine Feinde “blind macht', 
läßt er fie ‘feine Hand fehmeden: und “macht das Feld’ mit den 
Leichen der mweißgefleideten Gegner ‘weiß’, anzufchauen nicht nur 
wie die äghptifchen Kriegsgottheiten Horus', ‘wie Month’, ‘wie 
Min’, “wie Sutech’ und ‘wie Sechmet’, fondern auch wie die der 
Feinde: wie “Baal? und wie Aſtarte'. 

Da er ‘als Mauer’, ‘als Feſtung' oder 'als Schild’ Hinter feinen 
Truppen fteht, und für fie “als ihr Wafferträger” und “Schatten? 
jorgt, jo kann feinen Soldaten nichts gefchehen. Kämpft der König. 
doch ſelbſt ‘als erſtes Schiff’ feiner Flotte, ‘al8 Keule, ‘Schwert’ 
und Meſſer' für fie, die zahlreich wie Sand des Ufers', fampfbereit 
“wie Stiere’, mutig “wie Löwen’ und unmwiderftehlich “wie der Glut- 
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hauch de3 Feuers’ unter der Leitung von Offizieren kämpfen, die 
‘wie Rejchephgötter find. 


Die Keine. 

“Die Hand Gottes ift mit den Ägyptern’ und "Amon ihr Schild’: 
daher vermögen die Feinde jie nicht zu bejiegen, jeien ihrer auch 
jo viele "wie Heuſchrecken'. Man zählt fie gar nicht, fondern achtet 
ihre Menge ‘einem Tropfen gleich”. Denn jie find “feige wie Wölfe‘, 
jpringen davon “wie Herden von Wild’ und “Friechen in ihre Höhlen. 
Wie in einen "Schwarm von Sperlingen’ oder in “eine Herde’ wehr— 
lofen Viehs' dringt der König in den Feind und zerfleifcht fie, daß. 
ihr Blut wie ein Stgom' dahinfließt, der Geſtank' ihrer ‘zu Pyra— 
miden aufgetürmten Leichen’ 'die Täler erfüllt und fie daliegen 
“wie gemähtes Korn’, “wie Fiiche auf dem Trocknen', zerſtreut jind 
"wie Spreu im Winde’ oder “verbrannt zu Aſche' von dem Feuer, 
das in ihnen “wie unter dürrem Geſtrüpp' gemütet Hat. Was etwa 
übrig bleibt, daS wird gefangen “wie man Vögel fängt und bindet’: 
So kommen fie ‘zitteınd mit Weiberbeinen’, hündiſch kriechend', 
um ſich “wie Mäufe unter die Arme des Königs’ zu Duden, der fie 
begnadigt, aber wie Vieh “abjtempeln’ läßt und zu Sklaven mad. 
Was fie geraubt haben, müfjen jie “ausfpeien wie ein Krofodil, 
ihr Land wird “zur Witwe Ägyptens’ und muß Hunger leiden “wie 
das Wild der Wüſte'. 


Der Menfeß und fein Beben. 


Das Kind, der Same’ feines Vaters, “das Ei’, "das Küfen 
im Neſt' war vor der Geburt die Laft feiner Mutter? und joll darum 
gut für die Mutter forgen und fie tragen, wie fie es trug; denn fie 
verbrachte viele Tage, “indem fie mit ihm beladen mar. 

Der Menſch wächſt zwar auf und gedeiht “wie junges Grin’, 
ijt aber doch “fein Schilf’, daß er, wenn man ihn abjchneidet, “wieder 
aufs neue wachſe'. Rotte' alfo ‘den Baum nicht aus bis zur Wurzel’ ! 
Denn es lebt nur, weſſen Kraut wächſt'. 

Cein Kopf iſt “ein Kaften’, in dem die Augen, deren Pupille 
das Mädchen im Auge heißt, “in Höhlen’ liegen und “wie eine 
Schlange im Loch’ die Zunge im Munde, dejjen Zähne Wurzeln’ 
haben. Die Nafenlöcher find die Winde am Himmel’, fein Kinn 
“gleicht einem Gänfefteiß’, die Arme “lebenden Sperber’ und fein 
Bauch “der Himmelsgöttin, die die Götter gebar’ oder, wenn er fatt 

AD XXI, 1/2: Grapomw,i Vergleiche. . 2 


18 Grapow, Vergleiche im Agyptiſchen. 


ift, ‘einem ruhigen Himmel, an dem der Nabel “als Morgenſtern 
glänzt'. Die Hinterbacken aber find Straußeneier. 

Wern er eine Speife it, jo küßt' er fie gleichfam oder. fährt ſie 
fi” wie ein Schiff über den Mund und !“öſcht den Durſt in der 
Kehle’, wie man Feuer löſcht. Er hört auf etwas, wenn er “feine 
Schläfe dagegen hält und ſchießt' mit Blicken, was ex betrachtet, 
bi3 zur Schlafenzzeit, da “jedes Gejicht blind’ wird, ‘ohne daß ein 
auge. das andere ſieht'. 

Sm Leben, das der Menſch nur beſitzt, ſolange die Adern reden’ 
oder “pringen’ und das ſchnell dahin geht "wie eine Art Traum’, 
Tann ‘er mit Elend beladen’ fein oder durch Krankheit in Not fommen 
“wie eine Schwangere’: fei es, daß ein Gott “ihn Dunfelheit jehen 
Yäßt am Tage’ (d.h. ihn blind werden läßt), oder daß ihn eine Kranf- 
heit ‘die Afiatin, die aus der Wüſte fommt’ überfält mie “ein Krokodil 
jchnell inmitten des Stromes’, um in feinem Körper "Wurzel zu 
ſchlagen' und “ihr Neft in ihm zu bauen’, bis die Gottheit fich feiner 
erbarmt, ‘al füße Luft zu ihm kommt’ und die Krankheit “wie einen 
Leuchter verlöfht. Auch, fonjt kann ihm plößlic ein Verhängnis 
überfommen, “wie ein Plan Gottes’ oder wie ein Traum’, jo daß 
er ich wie ein Deltabewohner in Elephantine, wie ein Mann der 
Sümpfe in Nubien fieht” und ihm zumute wird mie “einem, den 
die Dämmerung raubt'. So muß er vielerlei Böſes fchmeden’, 
bis er “att vom Leben’ in den Todesſchlaf' verfällt und auf das 
legte ‘Bett’, die Bahre, ſinkt. Dann rufen die Angehörigen ihm 
beim Begräbnis nach: “unfer Vater!” “unfer Herr!” unſere gute 
Stütze! unfer ‘Hirt? ift von uns gegangen, er hat “feine Diener’ 
verlaffen! Die Seele aber Hufcht dahin ‘als Wind’ oder 'als Schatten? 
oder “wie ein Schafal, um 'als Wolfe‘, “al Vogel’ oder “als Käfer’ 
zum Himmel zu fliegen oder ‘al Heufchrede? zu ihm empor zu 
ſpringen, auf daß fie am Himmel “bleibe wie ein Berg’ oder “wie 
ein Pfeiler’, “lebend mie die Sterne’, mächtiger als die Götter, Deren 
Haarloden er ausreißt “wie eine Zotusblüte auf der Flur’, wenn 
fie ihm nicht zu Willen find. 


Die Krau. 2 

Die Geliebte erjcheint dem Liebenden als “ein Baum mit‘ 
guten Früchten’, mit Blättern "wie Jaſpis', glatt ‘wie Glas’ oder 
als ‘ein Garten mit Blumen’. Ihre Stirn gleicht einer Vogelfalle', 
‚ in der er fich fangen läßt, ihre Brüfte ‘Eiern aus Karneol', ihr Haar 
ift ſchwärzer als das Schwarz der Nacht’. Sie zu ſehen ift Licht 
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für feine Augen und ihm “Tieber als Eſſen und Trinfen’, ihre Stimme 
zu hören iſt Moft für ihn’, fo daß er “trunfen wird vor Glück und 
ſatt' von Freude. “Wie ein Kranker aber und “wie ein Begrabener’ 
fühlt er ich, wenn die Geliebte ſich ihm entzieht. Deshalb möchte 
er “ihr Wäſcher', ihre Negerin’, ihr Türhüter, ja ſogar “ihr Finger- 
ting’ fein, nur um immer in ihter Nähe mweilen zu können. 

Aber nicht immer erfcheint das Weib, das dem Gatten 'als 
nüglicher Acker' dient, in folcher Verklärung. Es ift auch das Sinnbild 
der Schwäche und Furcht: Die Feinde find “wie Weiber’, "mit Weiber- 
beinen’. Bor den Frauen von draußen aber, die ‘wie ein großes tiefes 
Gewäſſer jind, deſſen Strudel man nicht kennt’, muß man die $ugend 
warnen: Sich mit ſolchen abzugeben, ift ‘wie ein Beutel mit allerlei 
Böſem'; denn ‘taufend Männer werden verdorben, bevor fie die 
furze Beit wie einen Traum genofjen haben’. 


Beruf. 

Von den Berufen ift allein der des Schreibers zu empfehlen. 
Denn der Barbier muß arbeiten ‘wie eine Biene’; der Metallarbeiter 
hat Finger “wie etwas von Krofodilen’, ſtinkt wie Abfall von Fiſchen' 
und wird müder al3 ein Adersmann’; den Fiſcher macht die Furcht 
vor den Krokodilen ‘blind’, der Handwerker ift “elender als ein Weib’, 
der Soldat muß feinen Proviant ſelber ſchleppen ‘wie die Laft eines 
Ejels’, ſodaß er wie ein gefangener Vogel ohne Kraft vor den 
Feind kommt. 

Da aljo, wer nicht fchreiben kann, beladen ift 'wie ein Ejer, 
jo wird, wer nicht fo töricht ift, daß er feinem Munde folgt ‘wie das 
Rindvieh dem Futter’ gut tun, Schreiber zu werden. Aber e3 kommt 
manchem hart ar, “fein Herz hinter die Bücher zu fegen’. Denn nad) 
dem Grundfag: “die Ohren des Knaben find auf feinem Rücken; 
er hört, wenn man ihn haut’, fchlägt ihn der Lehrer, wenn er ftörrig 
und "wie ein tauber Eſel' ift, der Prügel befommen muß. Wer die 
Bücher verläßt, ſchnell wie ein Pferdegefpann’, der ift ‘wie ein 
zerbrochenes Ruder im Boot’, ‘wie eine Kapelle ohne Gott’, “wie 
ein Haus ohne Brot’; er ‘gleicht dem Gehilfen des Schiffers', der 
nicht auf Wind und Wellen achtet. Dem Fleißigen hingegen, der 
“die Bücher mehr liebt als feine Mutter’ und ein Herz nicht daran 
jest, zu gehen und zu flattern wie Blätter vor dem Wind’, ſtrömt 
da3 Waſſer für feine Palette wie der Ni. “Cr leuchtet wie eine 
Flamme' in der Dunfelheit. 

2* 
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EBarakter. 


Wer e3 nicht vermag, bei der Entfeheidung über die zwei Wege 
fich fire ‘den Weg des Lebens’, d.h. der vernünftigen Lebensführung 
zu entfcheiden, der lebt dahin "wie ein Mann des Bauches’ oder “wie 
ein Mann der Myrrhen, der die Trunfenheit liebt, bis fie ihn über- 
mältigt und er am Boden liegt, hilflos “wie ein kleines Kind‘. 

Kur ein Auhiger, der das Feuer der Rede zu löfchen’ weiß, 
ein Trefflicher, ‘den feine Zunge zeugte' und “fein Herz ſchuf' (d. h. 
den gefchichtes Reden und guter Verjtand vorwärts brachten), “auf 
deffen Zunge die Schrift des Thoth iſt', dem die Gejchäfte dahin 
fliegen “wie der NiP, kann dem König helfen, “die Herde? der übrigen 
Menfchen ‘zu meiden’ und ‘den Menjchenhaufen’ zu regieren als 
“Feder des Königs’, als “fein Mund’, “eine Zunge’, “eine Augen’ 
und ‘Ohren’, ja ſelbſt “als fein Herz’ (d.H. fein Verſtand) und als 
“Kaften des Königs mit den Plänen für Ägypten. Es muß ein 
Mann fein, deifen Charakter wie eine richtig zeigende Meßſchnur 
ohne Schwankungen’ ift, der mit ‘gewichtigem Rat’ und Wort "das 
Berknotete zu löſen' vermag, deſſen Nede "wie in Honig getaucht 
ift’, der eine verſtändige' Zunge im Munde führt, die "wie Myrrhen 
für ihn’ if. Kurz: “ein Oberbaumeifter der Rede, ein General des 
Wiſſens'. Solchen tüchtigen Beamten, “zu dem die Wahrheit ge- 
braut fommt’, der "den Rüden der Lüge zu Boden wirft! und den 
Böfen ftraft "wie ein wütendes Krokodil, preift man als das Steuer 
des Landes’ als deſſen Schiffsrippe' und “Haltepflod’, als "Pfeiler 
und "Stab des Schwachen’, als "Schatten des ganzen Landes’, ja den 
Bezier gar als das Erz, das das Gold des Haufes jeines Herrn um— 
Ichließt’. 

Es gibt auch ſchlechte Beamte, die gewinnfüchtig find “wie ein 
Fährmann’, mit “zwei Gefichtern gegen die Menfchen’ anjtatt “mit 
nur einer Haut’, wie e3 fein jollte. Wer wie ein jolcher “fein Geficht 
gegen das Unrecht verhilft? und ſich blind ftellt”, der gleicht “einem _ 
Gärtner der Schändlichkeit, der fein Beet mit Sünde begießt, um 
e3 zu einem Lügenbeet zur machen’ oder “einem Koch, der gerne 
Ihlahtet. Zwar ijt üble Nede jo nichtig wie ein Traum’, und 
zänkiſche Antworten haben Stöde’, und “wer eine fchlimme Grube 
gräbt, Fällt in fie; wer ein Schwert fchärft, in deſſen Naden geht 
ed. Aber der Arme, der mit folchen räuberifchen Beamten zu tun 
hat, ift doch zu bedauern: denn “die Quft des Armen ift feine Habe; 
er erjticdt, wenn man fie ihm nimmt. 
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Merfeßiedenes. 

Alles in diefer Welt iſt belebt: die Schiffe “Freuen ſich' auf der 
Flut, der Wagen, der ſich unter der Menge des auf ihm Gelädenen 
“beugt”, wird’ müde’, jo daß er nicht mehr fahren kann. Das Waffer, 
das “eilends kommt’, ſteigt' auf die Felder und küßt die Füße’ 
deſſen, den e3 erreicht. Die “lebende Flamme’, die gegen ihr Opfer 
“rat, frißt es, wie das Mejjer, dem man etwas “in den Mund gibt’, 
weil es zu Hungern jcheint, das Vieh ffrißt', das es jchlachtet. Die 
Tonfigur ift “mit Glas geſalbt', der Krug wird “bekleidet, wenn man 
ihn mit Blumen umkränzt. Die Krone 'wächſt' gleichlam aus dem 
Haupt hervor. 

Zu ſolchen Belehrungen gehören auch die Gleichjekungen bon 
Geräten befonder3 mit Körperteilen: der Rand eines Topfes ift 
feine Lippe', fein Henkel ift eine ‘Hand’, wie man auch ſonſt Hand- 
atiffe an Gerätichaften als ‘Hände’ bezeichnet. Die beiden Stangen 
der Reiter und der Balken der Wage find deren “Arme. Das Gerät 
in Armgeftalt, mit dem man den Göttern räuchert, ift ein Horusarm', 
der Schlägel zum eintreiben des Pflocks ein Rinderſchenkel, det 
Zimmermannsdächjel eine Kralle', und die Widerhafen an der Hat- 
pune find “die Krallen des Mafedettieres’. Die löwengeſtaltigen Tür- 
verichlüffe haben Geſichter', die Möbel Beine'. Am Neb ind gebogene 
Bleiſtücke, die Knie' heißen. Das Futteral für den Spiegel ift dejjen 
‘Haus’, der innerjte der ineinander gejhachtelten Särge deren Ei'. 

Seht beliebt find diefe Gleichjegungen beim Schiff, deſſen 
Maft ein ‘Baum’ und dejjen Rumpf fein Bauch’ iſt mit feinen 
Spanten als ‘Rippen’ und einer Naſe' als Bug. Die Kelle, mit 
der das Waffer ausgejchöpft wird, ift eine ‘Hand’, das Tau eine 
Haarflechte', das windgeblähte Segel “der ſchwangere Leib der 
Himmelsgöttin Nut’ oder, wenn es mit Sternen verziert ift, etwa 
wie beim Staatsfchiff de3 Sahure, ‘die Steme am Leibe des Nut. 
Das Maftende endlich gleicht “einem Kehlkopf'. 


Anhang: Perfonennamen. 


Die vorhin angeführten Vergleiche, die Die Natur des Menjchen 
und fein Leben ſchildern, werden ergänzt durch eine Neihe von 
Perſonennamen, die Benennungen bon Menfchen nad) Tieren, 
Pflanzen, Steinen u. ähnl. enthalten. So gibt es als Männer- 
namen: Löwe', “ftarfer Löwe’, 'wachſamer Löne‘, Löwe der 
Herrfcher; Wolf, Hyäne' und Kater', “Kalb” und Rindergehörn', 
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Böckchen', Maus’, "Nilpferd’, Pavian', “Krokodil, Kaulquappe' 
und‘ Frosch’, Wels’, Adler’, ſowie "Kopf, Naſe' und “Steuer neben 
den Frauennamen: Wölfin', “Rabe, “Heine Kate, Hyäne', 
Hündin’, Affin’, “mein Nilpferd’; Taube', ‘Gans’ und "Schwalbe; 
Sykomoreꝰ; Amethyſt'; Stern', Siſtrum' und “Welle. | 

Bielleicht waren diefe Namen urjprünglih nur Beinamen. 
Sedenfalls aber liegt ihnen eine Übertragung bon beftimmten Eigen- 
Ichaften des Tieres auf den Menjchen zu Grunde, ganz ähnlich wie 
man vom König als "dem Löwen’ fpricht, wie man eine Krankheit, 
die den Menfchen fchnell befällt, “oberägyptiicher Schafal nennt. 
Aber während: wir hier aus daneben vorkommenden ausgeführten 
Bergleichen erjehen, weshalb der König als Löwe und die Krankheit 
ale Schafal bezeichnet wurden, können wir bei den angeführten 
Perjonennamen in der Regel nicht mehr erfennen, aus welchem 
Grunde jemand Wolf oder Maus genannt wurde, wollen wir anders. 
nicht annehmen, daß diefe Namen zum Teil gewiſſe fehlechte Eigen- 
haften ihrer Träger veremwigen follten. Denn der Wolf ift in den 
Bergleichen ſonſt da3 Sinnbild der Feigheit und die Maus das der 
Hilflofigkeit und Schwäche. 

Wie der nur in Dyn.18 belegte Name Löwe der Herricher 
licher von einem Beinamen Amenophis des Dritten auf Private über- 
tragen ift, fo könnte das auch mit Löwe', ſtarker Löwe' gefchehen fein. 
Aber Sicheres ift hier nicht zu erkennen. Und im Grunde ift ja auch 
die Frage: was ein Perfonenname eigentlich bedeutet, eigentlich 
nur dahin zu beantworten, daß er eben den Menfchen „bedeutet“, 
der den betreffenden Namen führt. 


Alter und zeitliches Morkommen der Oergleiche. 


Das hier in großen Zügen entworfene Bild von der Welt der 
Vergleiche, das fich nur heritellen ließ, indem häufige ımd feltene 
bildliche Ausdrüde aller Zeiten zu einer Art Moſaik zufammen- 
gefügt wurden, ift nicht bloß undolfftändig, fondern in gewiſſem 
Sinne auch verzeichnet, da alle dafür verwendeten Teilbilder wohl 
zu Feiner Beit in der ägyptiſchen Sprache zugleich vorhanden waren. 
Die ſprachlichen Bilder gleichen in ihrer Gefamtheit ja einem Meer 
mit beftändig wechjelnder Oberfläche, die immer nur ıinen Teil 
der Öleichniffe zur Zeit fehen läßt, in dem fortwährend neue auf- 
tauchen, andere untergehen, um vielleicht fpäter einmal wiederum 
an die Oberfläche zu fommen. 
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Sp können wir beim Agyptiſchen zwar feftftellen, wann ein 
Bergleich in den Texten zuerjt vorfommt, ob er jelten oder häufig 
gebraucht wurde, und tie lange man ihn verwendete, aber den 
Zeitpunkt, zu dem er gebildet und in die lebende Sprache eingeführt 
wurde, fennen wir faft in feinem Fall. Gewiß, das Pferd und Baal 
und Aftarte find nicht vor etwa 1600 bildlich verwendet worden. 
Denn vorher kannte man das Pferd in Ägypten nicht, und engere 
Beziehungen zur jemitifchen Kultur Haben fich erſt im Neuen Reich 
herausgebildet. Aber ift auf der andern Geite der aud) uns ſo ge- 
läufige Vergleich ‘e3 bleibt nicht das Schwarze de3 Nagels übrig‘, 
der fich nur einmalin einem Petersburger Papyrus aus der 18. Dyn. 
findet, wirklich nur dem Verfaffer dieſes Weisheitsbuches bekannt 
geweſen, oder mar das einmal demotijch belegte Bild von “der 
ichlimmen Grube, in die der Jäger jelber fallen Tann, nur zu dieſer 
Zeit und nicht auch ſchon älter bekannt? Wie wenig man auf der— 
artiges ſpätes Vorkommen geben kann, zeigen die im Neuen Reich 
fo unendlich häufigen Vergleiche des Königs mit dem Stier und 
dem Löwen: fie find in den uns erhaltenen Sprachdentmälern 
nicht dor der 18. Dynaftie zu belegen. Und doch gibt es jchon im 
"Mittleren Reich den Perfonennamen „Löwe“, ſchon in den Pyr.- 
Terten „Löwe als Bezeihnung bon Göttern, Darftellungen des 
Königs als Löwen ſchon aus dem Alten Reich und ftellen ſchon die 
frühgefchichtlichen Paletten den König dar, wie er als Stier die 
Burg der Feinde eintennt. i 

Überbuckt man die Vergleiche im Ganzen, jo ift natürlich in 
dem dreitaufendjährigen Verlauf der uns erkennbaren Sprad)- 
geichichte von den Phramidenterten bis zum Demotifchen ſowohl 
Hinsichtlich der Art und Zahl als auch der Verwendung der Gleich- 
niffe eine Entwicklung wahrzunehmen. Die Injchriften des alten 
Reiches enthalten nur ganz wenige bildliche Ausdrüde, verhältnis» 
mäßig nicht viele auch die Pyramiden und die Terte des Mittleren 
Reichs außerhalb der literariſchen Papyrus, die fie allerdings gern 
verwenden und durch die wohl nicht wenige der Vergleiche in Die 
Sprache eingeführt find. Sehr häufig werden fie dann im Neuen 
Reich, und zwar ſowohl in den Inſchriften als auch in den Papyrus; 
den Höhepunkt ftellen in mancher Beziehung die Texte Ramſes de3 
Dritten in Medinet Habu dar. Daß auch die jpäten Tempel von 
Dendera, Edfu uſw. reich an bildlichen Ausdrüden find, verſteht fich 
bei ihnen, die fopiel älteres Sprachgut enthalten, von ſelbſt. 

1 Bon Erman erkannt, dem ic) den Hinweis verdanke. 
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Dabei wüßte man gerne, was jede Beit an neuen Vergleichen 
zu den fchon vorhandenen hinzugebracht hat. Aber das läßt fich wie 
gejagt im Einzelnen nicht Har erkennen, wennſchon ſich manche 
Gruppen von Bildern fcheinbar auf gewiſſe Perioden bejchränten 
oder in ihnen zuerſt häufiger werden. Sp waren im Mittl. Reich die 
Bezeichnungen eines Gottes als Stier, wie Dfiris “der Stier der Unter- 
welt’, Thoth “der Stier der Wahrheit, Oſiris "der Stier des Weiten’ 
und Bergleiche mit dem Pfeiler, der Stüße beliebt: jemand nennt 
fih den großen Pfeiler in Theben’, ein Anderer “den Pfeiler feiner . 
Stadt‘, oder "den Pfeiler Oberägyptens’, wie der gute Sohn als 
Gehilfe feines Vaters oft ‘die Stüße des Alters’ heißt. Im Neuen 
Neich zuerit fommen die Vergleiche des Königs mit dem Löwen', 
dem Krokodile', Dem “Stier auf dem Kampfplab’, dem “Falten? uf. 
or, und werden die Beamten häufig, auch in der Aufzählung ihrer 
offiziellen Titel, als Auge’, Ohr', Mund’, “Herz des Königs’ be- 
zeichnet. Auch die Gleichniffe mit dem Schiff und feinen Teilen, und 
mit der Wage jamt Zubehör werden nun oft gebraucht. Aber folche 
ſcheinbar zeitlichen Begrenzungen beftimmter Vergleiche bleiben 
immer unjicher, da jie nicht felten zufällig fein werden, weil nur in 
unſrem unvollfommenen und lüdenhaften Material herbortretend. 
Bas man wiſſen möchte, ift doch, wie fich das Fortleben der Literatur 
des Mittleren Reiches in den Vergleichen der jpäteren Zeit zeigt, wie 
der Umſchwung in der Literatur und Sprache des Neuen Reiches 
ſich in den bildlihen Ausdrüden ausprägt. 

Doch muß ich auf zwei Gruppen von Vergleichen, die fich deut- 
lich genug zeitlich begrenzen laffen, noch etwas näher eingehen. Die 
eine findet jich in den Inſchriften der Tempel grieh.-röm. Zeit!, 
in denen der häufige ältere Vergleich de3 grünenden Feldes mit 
dem Malachit zu einer eigentümlichen Erweiterung der bildfichen 
Verwendung zunächſt von Malachit, dann auch von Glas und Karneol 
geführt hat, indem Malachit und Glas im Sinne von Freude, der 
tote Karneol in der Bedeutung von Böfes, Leid, gebraucht werden: 
Hathor, die Note, die die Feinde niederwirft, die Herrin des Glaſes 
an Gtelfe des Karneol3’ (d.h. der Freude oder de3 Sieges anitelle 
des Zorns), “jest den Malachit an die Stelle des Karneols' (d. h. 
verwandelt Leid in Freude) und verſcheucht den roten Stoff, ver- 
nichtet den Karneol'. Ahnlich Heißt es auch auf der Gtele eines 
Privatmannes aus der gleichen Zeit: ich erzog die Kinder und tat 


2 Bol. Ab. Erman, Zur ägypt. Wortforfchung I, ©. 7 (= Sitzber. Berl. 
a8... Bf. 1807, 6.400 Sr Bootforiäung (= &ih 
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allerlei Gutes; “ich vertrieb den Karneol und brachte den Malachit. 
Weiter jind dann von Malahit und Karneol auch denominative 
- Serben malachiten' — erfreuen und “Tarneolen” — mutfunfeln 
gebildet worden; bei dem Wort für Glas verwendet man dag ältere 
Verbum „funkeln“ nun auch im Sinne von „jich freuen”: wenn 
Hathor dieſe Blumen fieht, “dann ift ihr Herz glafig und ihr Antlig 
malachiten', denn die Feldgöttin bringt ihr ja Gaben, “um ihr Antlitz 
malachiten und ihren Tempel glaſig werden zu laſſen'. Wie beim 
Verbum „malachiten“ das freundliche Grün der Pflanzen deſſen 
Gebrauch für „erfreuen“ erklärt, fo ift es bei „karneolen“ die Farbe 
der mutgeröteten Augen, die zu der Bedeutung „wutfunkeln“ geführt 
hat! Horus iſt der Wütige “mit Farneolfarbenen Augen’ und von 
einem Dämon, in dejjen Mund eine Flamme ift, heißt e8: “ich Yaffe 
meine Augen wie Karneol funfeln, ich röte meine Pupillen'. 

Eine andere Gruppe für ſich bilden offenbar die Vergleiche in 
den Inſchriften aus der Tell Amarna Zeit, die ſich wie in religiöfer 
und fünftlerifcher jo auch ſonſt in ſprachlicher Beziehung deutlich 
genug als eine Sonderepoche heraugftellt. Hier zuerft und vor Allem 
heißt der König und auch fein Sonnengott — beide fallen in den 
Zerten vielfah zufammen — als Schöpfer und Exhalter feiner 
Anhänger Die Lebenskraft des ganzen Landes’, die Nahrung für 
Ägypten’. Man ruft ihn, den Vater und die Mutter deffen, den ex 
gemacht hat’, an als ‘meine Menge täglich flutender Nile’, als 
den "Nil des ganzen Landes, durch deſſen Speife man fatt wir’, 
du meine Luft, von der ich lebe, mein Nordwind', oder du Lebens⸗ 
bauch’. Nur in den Tell Amarna-Infchriften findet ſich: laß den 
König dauern “bis der Schwan ſchwarz und der Rabe weiß mwird, 


bis die Berge aufjtehen um zu gehen und das Waffer nach oben - 


fließt” oder: gib dem Bittenden von dem mas er wünſcht “fopiel wie 
Sand des Ufers, wie die Schuppen der Filche im Waſſer und die 
Haare der Rinder” und die ähnlichen Vergleiche der Menge mit den 
Bogelfedern und den Baumblättern’. Über die Vertiefung des Bildes 
bon den die Flügel betend erhebenden Vögeln vgl. den folgenden 
Abſchnitt; ähnlich bezeigen die Fiſche im Waffer ihre Freude und 
ihren Dank, indem ‘fie vor dem Antli der Sonne ſpringen' und 
find die Pflanzen “trunfen vor ihr’. Auch die Bezeichnung des 
Regens als des Nils am Himmel? findet jich nur im Aton⸗-Hymnus, 
und bon den ganz jeltenen Vergleichen mit dem Ozean kommen in 
Tell Amarna allein drei vor: ‘der Regen jchlägt auf den Bergen 
Wellen wie der Ozean’, die Länder mögen dem König untertan fein 
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‘His der Ozean auf feinen Füßen fortgeht‘, der Gott verjieht Ameno- 
phis den Vierten mit Jubiläen “wie der Sand des Ufer und mie 
der Tang (0. ä.) des Meeres’. | 


Herkunft der Gleichniſſe. 


Wer ein neues Gleichnis bildete, wiſſen wir in keinem Falle 
ſicher, wenngleich wir vermuten dürfen, daß von den z. T. felt- 
famen und gefuchten Vergleichen in der Gefchichte des berebten 
Bauern nicht wenige auf Rechnung des Verfaſſers dieſer Geſchichte 
zu ſetzen find, der gewiß zu den Literaten gehörte, die fich wie der 
Dichter des Anhangs zu den Admonitions mwünfchte „neue Worte 
und Reden zu gebrauchen, die noch nicht befannt und bei den Vor— 
fahren üblich waren“. Manches von dem, was der beredte Bauer 
für feine Vergleiche heranzieht, mie Harn, Kot und ſchmutzige Wäſche, 
hat man weder vorher noch fpäter wieder ähnlich verwendet, und 
mit anderem wie der Wage und ihren Teilen, dem Schiff, dem 
Deich und der Flut bildert er fo oft, daß man annehmen muß, er 
habe an diefen Gleichniffen, die immer wiederkehren und Doch 
inhaltlich in engen Grenzen bleiben, feine bejondere Freude gehabt. 
Auch in dem Gefpräch des Lebensmüden mit feiner Seele werden 
wir die häufigen Vergleiche mit mohlriechenden oder ftinfenden 
Dingen, wenigftens in ihrer Auswahl und Verwendung, dem per- 
fönlichen Geſchmack des unbekannten Dichter zufchreiben dürfen. 
Und ähnlich wohl noch fonft, obſchon die Frage nach dem Bildner 
eine3 Vergleich auch dann ſchwierig zu beantworten bliebe, wenn 
wir in der ägyptiſchen Literatur die Schriftiteller-‘Berjönlichkeiten 
fennen würden, die al3 bildfchöpferifche Kräfte ja vor allem in Be- 
tracht fommen, da der Dichter deutlicher al andere den Sinn und 
die Bildfraft der Worte fühlt. 

Wer einen beftimmten Vergleich zuerſt fand, entzieht ſich über- 
haupt in den allermeiften Fällen der Kenntnis, weil ein bildlicher 
Ausdrud, wenn er einmal ausgejprochen ift und die Sprache be- 
reichert hat, zum allgemeinen Gut wird, defjen jich Jeder nach Ge- 
fallen bedienen fann. Bei jolchen zumeist unbewußten Entlehnungen 
oder — da derjelbe Vergleich ja jehr wohl auch zu verjchiedenen 
Beiten neu gefunden werden kann, — befjer Wiederholungen ſchon 
bekannter Gleichniſſe wird e3 die Negel fein, daß der betreffende 
bildliche Ausdrud wörtlich und in demfelben Sinne wieder ge- 
braucht wird. Zuweilen kommt es auch vor, daß ein Vergleich eine 
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bejondere gedankliche Vertiefung erfährt wie im Amarna⸗Hymnus, 
to das übliche, "die Vögel tanzen wenn die Sonne fcheint’ zu die‘ 
Vögel preifen mit ihren Flügeln’ (die fie betend erheben mie der 
Menſch die Arme) geworden ift. Ahnlich umgeftaltet ift das Gleichnig 
bon der Ehefrau al einem Ader’, das im Leydener Amonshymnus 
und fonft zu dem großen Bild von der Umarmung der Erde als 
Frau des Amon durch ihren Gatten ausgeführt ift. 

In anderen Fällen ift zwar dasjelbe Gleichnis gedacht, aber 
berihieden ausgedrückt. So haben mwir ‘der Erdboden verichlingt 
da3 Heiligtum? neben ‘der Fußboden verhüllt die Mauern des Tem- 
pel3’ oder : ‘der Menfch it fein Schilf, daß er wieder aufs neue wachſe, 
wenn man ihn abjchneidet” neben ‘rotte den Baum nicht aus bis 
auf jeine Wurzeln’ (d. h." töte ven Mann nicht) oder endlich “von 
einer Haut fein gegen die Menfchen? neben nicht zwei Gefichter 
machen zu den Leuten’. Hierher gehören auch, die oft zahlreichen 
Möglichkeiten, diefelbe Eigenfchaft durch verſchiedene Vergleiche zu 
harakterijieren. So finden ſich a8 Symbol des Mutes: Löwe 
und Stier; der Shwädhe und Wehrlofigfeit: Wild der Wüſte, 
Maus, gerupfte Gans, Nejtling, Sperling; der Schnelligkeit: 
Sonne, Sterne, Schafal, Pferd, Falke, Zwinkern des Auges; der 
Dauer: Himmel, GSteme, Berg; der Menge: Sterne, Sand, 
Korn, Rinderhaare, Fiſchſchuppen, Vogelfedern, Eidechfe, Heu- 
ichrede, Waſſer; und Anderes mehr. 


Mermendung der Gleichniſſe in den Texten. 


Die Vergleiche find in den Texten, insbejondere den literarischen, 
in jehr verichiedener Weiſe verwendet worden. Neben Schrift- 
werfen, die voll von Bildern find, ftehen andere, die nur wenige 
enthalten, und jolche in denen eigentliche Gleichniſſe gänzlich fehlen, 
wie es Schriftiteller gibt, die wie zufällig einen Vergleich einflechten 
und andere, die offenbar abjichtlich ein auffälliges Gleichnis ver- 
menden. 

Dem Märchenerzähler, der in feiner ſonſt ganz ſchlicht vor— 
getragenen Gejhichte den Bata oder Anubis in ihrem Horn mit 
dem oberägyptiſchen Panther” vergleicht oder in der Erzählung von 
der Eroberung Joppes vom König als vom “Löwen, dem Sohn 
der löwenköpfigen Sechmet' ſpricht, liegt die Abficht, feine Dar- 
ftellung mit diefen Bildern aufzupußen, ebenfo fern wie dem Annalen- 
ichreiber, wenn diejer die bejiegten Feinde ‘mit den Fiſchen am 
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Ufer: oder mit fliehendem Wild’ vergleicht und den Reichtum des 
eroberten Landes ſchildert: es gab Wein darin wie Wafjer und 
Koın wie Sand’. 

Etwas anderes ift e3, wenn der Schiffbrüchige berichtet, daß 
‘er den Schatten umarmte und die Beine ausſtreckte', jtatt zu jagen 
„ich erwachte und ftand auf“, oder wenn jemand ſich ‘die Stütze des 
Greiſes, die Amme der Kinder, den Ernährer der Waiſen, das marme 
Bimmer für den der in Theben fror” nennt, oder gar ſich als Speiſe 
für den Bedürftigen, Nahrung für den mit leerer Hand, Reichtum 
für den Armen?’ bezeichnet an Stelle von „ich gab dem Nadten Kleider, 
dem Hungernden Brot, dem Dürftenden Waſſer“, oder ähnlichen 
ebenfo gut ägyptiſchen, nur jchlichteren Worten. . 

Das Märchen bedarf des Bilderfchmudes an ſich nicht: die 
Weitcar- Märchen und die Prinzengefchichte enthalten feine Ber- 
gleihe und wirken darum nicht weniger durch Inhalt und Schil— 
derung. Und wenn der Erzähler, wie im Märchen von den zwei 
Brüdern (Pap. d'Orbiney) oder in der Geſchichte von der Eroberung 
Joppes, doch einmal ein Gleichnis einflicht, jo tut er es ohne be- 
fondere Abficht und bedient fich Dabei eines naheliegenden sder Doch 
allgemein gebräuchlichen Bildes. Der Verfafjer der Gejchichte vom 
Schiffbrüchigen, die fein Märchen ift, jondern nur eins enthält, ift 
dagegen ein Literat, der an die Wirkung Heiner Kunſtmittel alaubt 
und darum gelegentlich ein jeltiames Bild einfügt. 

Dabei iſt allerdings die Frage nicht immer leicht zu beantworten, 
ob und wie lange der Ägypter ein ſprachliches Bild noch als jolches 
erfannte, wann e3 verblaßte und bis zu welchem Grade, jo daß. 
ung mancher Vergleich al3 bejonder3 anfchaulich erſcheinen Tann, 
bei dem der Agypter fich kaum noch etwas dachte. In dem Ausdruck 
die Götter find unter der Freude’ (d. h. fie freuen fich) ſteckt ur- 
Iprünglich das Bild: die Götter tragen die Freude, find mit ihr be- 
laden. Aber fühlte der Ägypter das noch? Der Ausdrud war gewiß 
ebenjo verblaßt wie unfer „voll Freude” fein, wobei wir gewöhnlich 
auch nicht mehr an den Vergleich der Freude etwa mit Wein oder 
ähn!. denken. Zu ſolchen ganz unanfchaulic) gewordenen Bildern 
könnte man an fich auch die Worte aus Pap. Anaftafi I reinen: 
“alle meine Worte find füß und angenehm’, und glauben, daß der 
zu Grunde liegende Bergleich der Worte mit einer füßen Frucht 
nicht mehr gefühlt fei. Aber bedenkt man, daß der Satz in derfelben 
literariſchen Streitſchrift fteht, in der vorher die Nede aß “in Honig 
getaucht” bezeichnet wird, und man wünſcht ich an den Gtrahlen 
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zu jättigen‘, jo gewinnt jenes fcheinbar verblaßte Bild aufs neue 
Farbe. 

Die Vergleiche ſind nicht das einzige ſtiliſtiſche Kunſtmittel 
der ägyptiſchen Sprache, ſondern nur eins von vielen: Alliteration 
und Wortſpiel, Parallelismus der Glieder, anaphorifche Wieder- 
bolung einzelner Wörter oder ganzer Sababfänitte, thetorifche 
Tragen, Bermendung jynonymer Worte und anderes mehr find 
nicht weniger beliebt gewejen. In der Regel ift keins diefer mannig- 
fachen und in ihrer fünftleriihen Wirkung jo verichiedenartigen Stil- 
mittel für ſich allein verwendet worden, jondern in Verbindung 
mit anderen, nur daß hier das eine, dort das andere vorwiegend 
benutzt ijt, und zumeilen einem Abjchnitt oder einem ganzen Tert 
ein bejtimmtes Gepräge verleiht. 


Die Gleichniſſe in den Klagen des Bauern. 


Derjenige Tert, in dem von diefen Stilmitteln der reichlichite 
Gebrauch gemacht wird, die Klagen des Bauern!, ift zugleich auch 
das an Vergleichen reichjte ägyptiſche Literaturwerk, das wir be- 
jiten. Die in ihm verwendeten Gleichniffe gehen insbejondere auf 
das Meßweſen (wie Wage und deren Teile, Meßſchnur, Rechnung) 
und das Waller (See, Flut, Deih, Schiffahrt). Außerdem behan- 
delt jie Die Berufe des Fiſchers, Gärtners, Fährmanns, Koch u. a.; 
das Feuer und den Schatten, Sättigung, Kot und Harn; die Binfe 
und anderes Schreibzeug, Atemluft uſp. Wenn davon manche 
Vergleiche mehrmals in immer neuen Variationen verwendet find, 
wie die Fähre 3mal, das Steuer 6mal und die Wage gar Smal, 
jo gewiß nicht, weil der Berfafjer, der doch ein Mann war „der 
wirklich jchön reden konnte“, in Berlegenheit war um neue Ber- 
gleichsſtoffe. Das Ziel in diefem fingierten Kechtsitreit ift doch, 
den Obergüterborfteher von feinem und feines Untergebenen Un- 
recht zu überzeugen und ihn zu überreden, dem gejchädigten Bauern 
endlich Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen: deshalb alfo die vielen 
Bergleiche mit der richtig oder faljch zeigenden Wage, mit dem gut 
gejteuerten Schiff, mit pflichttreuen oder nachläjligen Angehörigen 
allerlei Berufe. 

Die Faffung der Vergleiche in der Bauerngejchichte zeigt im 
Einzelnen verjchtedene Stufen von der einfachen Identifikation 
du Schreibrohr, du Buchrolfe, du Palette? bis zum ausgeführten 


1 Fr. Bogelfang, Kommentar zu den Klagen de3 Bauern, 8pzg. 1913. 
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Vergleich ſiehe, du bift eine Hauptes mit der Wage: wenn fie 

faljch geht, gehft auch du faljch; deine Zunge ift daS Wagezünglein, 
dein Herz ift das Gewicht, deine Lippen find die Wagebalfen’. Zu- 
meilen wird die bloße Gleichjebung noch durch einen Zuſatz er- 
läutert: du Steuer, du Balken, du Meßſchnur! Steuer, falle nicht! 
Balken, ftürze nicht! Meßſchnur, ſchwanke nicht”, oder es wird 
einer Mahnung noch ein furzer Vergleich angehängt: “lüge nicht; 
du bift eine Wage! fei nicht falſch; du bift eine richtige Rechnung!’ 
Wie der Berfaffer auch jonjt die Häufung gleichgebauter Sätze 
liebt, bejonder3 wenn jie negiert find — fo einmal „wenn du..., 

jo wirft du nicht ...“ Smal hintereinander, ein andermal 6 Säbe 
mit „nicht“, oder 3mal „jet nicht, ohne zu ...“ — fo ftellt er auch feine 
Bergleiche gern zu Reihen zufammen: “denn du bift der Vater der 
Waiſe, der Gatte der Witwe, der Bruder der Gefchiedenen, der 
Schurz des Mutterlofen’ oder ſiehe du bift wie eine Stadt ohne ihr 
Oberhaupt, mie eine Körperichaft ohne ihren Großen, wie ein 
Schiff ohne Leiter darin, mie eine Truppe ohne ihren Führer. 

An einer Stelle folgen 7 Abjchnitte aufeinander, die alle mit „ſiehe 
du bift” beginnen und jeder einen ausgeführten Vergleich enthalten 
mit der Wage, einem Armen, einem Fährmann, einem Speicher- 
borfteher, einem Raubvogel, einem Koch und einem Hirten: fie 

alle tun Unrecht, der Obergüterborjteher aber foll ja alles Gute 
ſchaffen, alles Schlechte vernichten, “wie Sättigung fommt, daß fie 
den Hunger beende;, wie Kleidung kommt, daß fie die Nadtheit 
beende; wie der Himmel ruhig wird nach einem heftigen Sturm; 

wie Feuer, da3 das Rohe kocht; wie Waffer, da3 den Durft löſcht'. 


Oergteiche in Bemußter Runftmäßiger Verwendung. 


Sole reihenmweife Zufammenftellungen von Gleichniffen find 
in Agypten zu allen Zeiten beliebt gewefen. Sie find am deutlichiten 
in bier Liedern ausgeprägt, die als Zeugniffe für eine bewußte kunſt— 
mäßige Verwendung von Vergleichen in der Literatur befonderes 
Intereſſe verdienen. Es find dies der Königshymnus von Kahun, 
das Giegezlied auf Thutmoſis den Dritten und das erfte und dritte 
bon den Schlußliedern des Lebensmüden. Sie alle find dadurch ge- - 
fennzeichnet, daß fie in jedem Ver einen oder gar zwei Vergleiche 
enthalten: im Kahun-Hymnus find es neun, im Thutmofis-Lied 
zehn Verſe, und in den Liedern de3 Lebensmüden deren acht 
und ſechs. 
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Betrachten wir zunächſt einmal die Lieder jelbjt, unter Fort— 


lafjung! alles für unſern Zweck Nebenfächlichen: 


J. 


Hymnus auf Seſoſtris. (Pap. Kahun 2, 11-20): - 
Wie groß iſt der Herr für ſeine Stadt 

1) wie ein Deich gegen die Uberſchwemmung, 

2) wie ein fühles Haus, in dem man ruhig fchlafen Tann, 
3) wie eine ſchützende Mauer, 

4) wie eine Zufluchtsitätte, 

5) wie eine Schußmwehr, 

6) wie ein Schatten im Sommer, 

7) wie ein trodner Winkel, 

8) wie ein Berg, der den Sturm abhält, 


9) wie Sechmet. gegen die Feinde. 


u. 


II. 


Lied auf Thutmofis. (Urk. IV, 614-618): 

Sch bin gefommen und lafje dich die Feinde zertreten; Sch 

zeige dich ihnen 

1) als Herrn der Strahlen; du leuchteft vor ihnen, 

2) mit deinem Schmud verjehen, wenn du die Waffen auf 
dem Wagen ergreifft, 

3) al3 einen Stern, der Feuer ſprüht und Tau gibt, 

4) als einen Jungſtier, dem man nicht nahen kann, 

5) als ein gefährliches Krokodil, | 

6) als Horus, wie er Seth tötet, 

7) als einen Löwen, der feine Feinde zu Leichen macht, 

8) als den geflügelten Falken, der nach Belieben raubt, 

9) als den Südſchakal, der die Länder durcheilt, 

10) als die beiden Brüder (d.h. Horus und Seth). 


Erſtes Lied des Lebensmüden (Zeile 86ff.): 
Siehe mein Name wird verwünfcht, fiehe 
1) mehr als der Geruch von Bögeln im heißen Sommer, 
2) mehr als ein Fiſchfänger am heißen Tage, 
3) mehr als der Geruch von Vögeln, 
mehr al3 der Hügel mit Gänfen, 


ı Für den vollftändigen Wortlaut vgl. zu Tund II: J. 9. Breaſted, Ge- 


ſchichte Aghptens, Berlin 1910, ©. 188 und 267. — Zu III und IV: Ad. Erman, 


— eines Lebensmüden mit feiner Seele, Berlin 1896 (Abh. Berl. Ak. 
d. Wi i 


iſſ.). 
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4) mehr al3 der Geruch der Filcher, 

mehr als der Sumpf, in dem man fifcht, 
5) mehr als der Geruch der Krofodile, 

mehr al3 wenn man unter Krofodilen ſitzt, 
6) mehr al3 eine verleumdete Frau, 
7) mehr als ein Kind, das verwünfcht ift, 
8) mehr als eine Stadt, die ſich empört hat. 


IV. Drittes Lied des Lebensmüden (Zeile 130ff.): 
Der Tod jteht heute vor mir 
1) wie wenn ein Kranker gejundet, 
tie wenn man ausgeht nach) der Krankheit. 
2) wie der Duft von Myrrhen, 
wie wenn man am windigen Tage unter dem Segel ſitzt. 
3) wie der Duft der Lotusblumen, va 
wie wenn man auf dem Uferdamm der Trunfendeit ſitzt. 
4) wie ein Regenbach, 
wie wenn einer im Kriegsichiff nach Haus kommt. 
5) wie eine Himmelsentwölfung, 
Wie eineruner sr. 
6) wie wenn jemand fein Haus wieder zu jehen wünſcht, 
nachdem er lange Zeit gefangen mar. 
Es find nur Kleinigkeiten, in denen jich diefe vier Lieder unter- 
ſcheiden: einmal hinfichtlich der Verwendung verſchiedener ägyp- 
tifcher Vergleichungspartikeln, und zweitens darin, daß I, und IV 
lauter gleiche, III lauter gegenfägliche Vergleiche enthält. Im 
übrigen ift formal und inhaltlich alles gemeinfam: die Einleitung _ 
jedes Verſes durch denſelben Sat innerhalb des einzelnen Liedes 
— der au) im Seſoſtris-Hymnus vor jeder Zeile mit zu fprechen ift, 
trogdem er nur einmal gejchrieben ift — und die Ergänzung dieſes 
einführenden Gedanfens durch lauter Vergleiche. Hier macht nur 
der 2. Ber des Thutmofig-Liedes eine Ausnahme: er enthält, fei es 
Abſicht oder Zufall, fein Gleichnis. Beſonders kunſtvoll find die 
Lieder aus dem Lebensmüden gebaut mit ihren 6 Doppelvergleichen 
im IV. und 3im II. Lied, die hier von 2 bzw. 3 einfachen Gleich- 
nifjen gemwiffermaßen eingerahmt werden. Bor allem ftimmen die 
bier Lieder auch darin überein, daß die Reihen der Vergleiche in- 
haltlich ftet3 zufammenpaffen. Im Kahun-Hymnus, in dem der 
König ja auch als „unfer Horus“ und „unfer Hirt” angerufen wird, 
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bezieht jich alles auf den Schuß, den der ſtarke Herrfcher gewährt: 
im Lied auf Thutmofis geht alles auf den Kampf und Sieg. Das 
Hagende Lied de3 Lebensmüden enthält durchtveg Vergleiche mit 
üblen Dingen, befonders folchen, die fchlecht riechen, während er 
ih nad dem Tode wie nach lauter Annehmlichkeiten und Wohl- 
gerüchen jehnt. 


Gründe für die Wahl eines MVergkeiches. 

Überhaupt wird ja die Wahl der Gleichniffe, abgefehen von 
dem Bildungsgrad de3 Schreibenden, ſehr weſentlich durch den 
Inhalt und Charakter des Tertes beftimmt, in dem fie ftehen. In 
einem Liede auf die Sriegstaten de3 Königs, wie dem Gedicht über 
die Chetaſchlacht und fo vielen anderen aus dem Neuen Reich, über- 
wiegen naturgemäß Vergleiche des Königs mit Baal und Sutech, 
Sechmet und Re, oder mit dem feften Berg und der ftarfen Mauer, 
mit dem Löwen im Ziegental und dem Greifen, während die Feinde 
mit Heufchreden, Krokodilen oder Heinen Vögeln verglichen werden, 
die der Falke jagt. Diefen Vergleichen des Königs als des unwider— 
ſtehlichen Siegers und den verächtlichen Bezeichnungen der nieder- 
geworfenen Gegner entſprechen durchaus die Schlachtbilder auf 
den Wänden der Tempel, die den Pharao in Überlebensgröße dar- 
ftellen, wie er auf jeinem Wagen in die von ihm zufammenge- 
ſchoſſenen Feinde Hineinfährt, die fich gleich einem Zwergenvolk 
zu feinen Füßen und vor den Hufen der königlichen Pferde winden, 
völlig außer Stande, dem Anfturm Widerftand zu leiten. 

Ein Preislied auf einen der Götter enthält wohl auch Ber- 
gleiche des Gottes mit dem Sperber oder dem Löwen, der die Feinde 
tötet, aber daneben doch auch weniger gewaltfame Gleichniffe, wie 
mit dem begattenden Stier, mit dem guten Steuermann, dem 
Hirten oder dem ftarfen Maftbaum, und fchildert die Landfchaft 
nicht als blutgetränfte, von Leichengeruch jtinfende Täler, ſondern 
den Ader als Frau, den Himmel als Gold, da3 Gewäſſer al? Lapis— 
lazuli und die Erde als Maladhitfeld. — 

Wieder ganz anderen Charakter haben die Vergleiche in den 
Liebesliedern mit dem Garten ſamt Bäumen, Blättern und Früchten; 
mit Speiſe und Trank, Sättigung und Trunkenheit uſw., nach deren 
Analogie man einen ſogenannten Zaubertext (Pap. Leyden 347) 
ſchwerlich für deſſen urſprüngliche Beſtimmung halten wird, wenn 
es in ihm heißt die Liebe des Gottes geht in alle Menſchen wie eine 
Lotusblume, wie eine Lilie, wie eine grüne Ahre, wie ein Sommer- 
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lotus'; oder daß die Liebe wachfe wie eine junge Blume, wie 
junges Grün’; oder von der Göttin Neith, daß man fie wachſen 
laſſe wie Schilf; fie ftrahlt wie eine Lotusblüte, indem allihr Fleiſch 
mit Glas überzogen iſt'. — — 
Andere Vergleiche werden in einer literariſchen Streitſchrift 
angewendet, andere in einem Totentert oder in einem medizinischen 
Papyrus — alle legten Endes natürlich beftimmt duch das zu 
verdeutlichende Objekt. Denn bei der Erfegung des einfachen Aus— 
druds durch den bildlichen muß das Gleichnis dem Objekt gemäß 
jein, notwendig, und auch ftärfer al3 der. fchlichte Ausdrud. 


Die äfthetifehe Geurteilung der Mergteice. 

Man Hat einigen der jchon erwähnten Bergleiche des guten 
- Beamten mit dem “warmen Zimmer für den der in Theben fror’, 
mit ‘der Zufluchtzftätte für den Bedrohten’, mit dem "Schutz für den. 
Mutterlofen: den Borwurf der Unnatur, ja der Lächerlichkeit ge- 
macht, und wegen jolcher angeblich „gejchraubten Wendungen und _ 

geſuchten Bilder” die Gejchichte vom beredten Bauern für eine 
Satire auf die im Mittl. Reich herrſchende Kiterarifche Gefchmadfofig- 
Teit erklären wollen. Dazu ift zunächſt zu jagen, daß ſich dieſe Bilder 

objektiv in nichts don Vergleichen des Königs mit einem Berg, 

einer Mauer, einer Feſtung ufw. unterfcheiden, die wir fo oft in 

Schlachtihilderungen des Neuen Reichs leſen, ohne fie hier als 

ungehörig zu empfinden. Und welcher anderen Vergleiche hätte 

fi der Agypter auch bedienen follen, wenn er „ich leidete den 

Nadten, ich wärmte den Frierenden, ich ſchützte den Bedrohten“ 

überhaupt mit einem bildlihen Ausdrud wiedergeben mollte? 

Das Recht der Dichter, fih ungewöhnlicher Ausdrudsmittel zu 

bedienen, wird man auch dem Agypter nicht wohl beitreiten können. 

sm übrigen iſt bei der äfthetifchen Würdigung jener Vergleiche 

wohl zu beachten, daß ſie fich außerhalb der Bauerngefchichte 

zumeift in Texten finden, die auch fonft ſtark übertreibend im Ton 

gehalten jind. Wer wie „der Giegelbewahrer und erſte Freund, 

der General Ne3-Month"t in feiner Grabrede behauptet, „daß die 

Großen vor ihm auf dem Bauch lagen und die Geringen Friechend 

‚zu ihm Tamen”, der kann fich auch mit ‘dem Stab des Greifes, der 

Amme der Kinder, dem Emährer der Waifen, einem warmen 
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Zimmer für den Frierenden und der Inſel des Geſchlagenen' ver- 
gleichen. Und wenn der Fürft von Thinis, der große Berichter- 
ftatter de3 Königs Antef auf feinem Denfftein! in über 70 gleich- 
gebauten Sägen feine Tugenden aufzählt und am Schluß bekräftigt: 
„Das jind meine guten Eigenjchaften; ich bezeuge, e3 ift feine Lüge 
Dabei! — warum follte diefer Vortreffliche fich nicht auch “den 
Diener des Armen, den Vater der Waife, die Mutter deg Furcht⸗ 
ſamen, die Zufluchtsſtätte des Bedrohten' nennen dürfen, da er ſich 
zugleich ſelber auch als “Zunge, Auge und Ohr des Königs’ und 
als “Erzieher des ganzen Landes’ bezeichnet? 

Für die Beurteilung der Klagen des Bauern darf ſchließlich 
auch nicht außer Betracht gelaſſen werden, daß ſich ſpätere Schul— 
abſchriften, die wir doch von anderen Literaturwerken derſelben 
Zeit, wie etwa vom Sinuhe, mehrfach beſitzen, von der Bauern— 
geſchichte bisher nicht gefunden haben. Falls das nicht bloß auf 
einem Zufall beruht, könnte darin ein Werturteil zum Ausdruck 
kommen: die Klagen hätten dann die literariſche Epoche, in der 
ſie entſtanden ſind und die ſie ſchätzte, wie mehrere gleichzeitige 
Handſchriften des Textes doch wohl zeigen, eben nicht überlebt. 

Im Übrigen fehlt es nicht an Vergleichen, die uns zunächſt 
wunderlich, ja geradezu unanftändig anmuten. Wir würden den 
Gottesſchweiß' nicht wie der Ägypter als Metapher für Wohlgeruch 
oder den “Schweiß des Dfiris’ als Name für das Waffer verwenden, 
auch nicht vom “Ausgejpieenen des Feldes’ reden, um die Pflanzen 
zu bezeichnen. Mindeftens ungewöhnlich find auch die Vergleiche 
des Bauches mit “der Himmelsgöttin, die die Götter gebar’, des 
Nabel mit dem Morgenſtern', des Kinns mit dem rumdlichen 
Steiß einer Maſtgans' oder der Hinterbaden mit "den Schiffen 


der Sonne’. Wenn der König der Göttin in Dendera die Klapper 


reiht, fo fagt er dabei mit einer Anfpielung auf die Götterfage: 
“ich gebe dir die Klapper aus Gold, die Hoden des Seth’; und der 
Bauer vergleicht gar feinen Ärger, dem er endlich Luft machen Tann, 
mit "dem Harn, den er abläßt”, und “mit Blähungen, die ihm ab- 
gehen?! 

Aber wie folche draftifch anfchaulichen Vergleiche für den Agypter 
faum etwas anftößige3 hatten, fo find fie gewiß auch nicht fcherzhaft 
gemeint. Scherz und Satire fommen überhaupt in den Vergleichen 
nur ganz jelten zum Ausdrud. So etiva wenn der Kritiker, ‚ber 
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an dem erften Teil des Briefes fchon fein gutes Haar gelaffen hat 
» — pie wir jagen würden, — ſchließlich “auch den Schluß „rafiert'”. 
Dder wenn die Zufchauer von den überreichlich mit Gold beſchenkten 
-Günftlingen des Königs fagen “fie find zu goldenen Leuten gemadjt’; 
oder wenn der Bauer den hohen Beamten, der ihm nicht Gerechtig- 
feit zuteil werden läßt, mit einem gewinnſüchtigen Fährmann' 
vergleicht, alfo etwa mit einem Droſchkenkutſcher, der den Fahrgaft 
überborteilt. | 

Selten, wie die beabfichtigte Komik, ift auch die unfreimillige 
in den ©leichniffen. Sa, fall3 man nicht Fälle wie „das Ei neigt 
jich zu feiner Amme“, „der Geſtank überſchwemmt die Täler”, 
und einige andere ähnliche hierzu rechnen will, wüßte ich eigentlich 
fein Beifpiel für die Bermifchung verjchiedener Bilder zu nennen, 
etwa der Art wie „eine warme Lanze einlegen”, oder „der Zahn 
der Zeit, der alle Thränen trodnet, wird auch über diefer Wunde 
Gras wachſen lafjen“, um einige befonders kräftige Eremplare 
deutihen „Blumenkohls“ anzuführen. 


Solange man bei der Betrachtung der Vergleiche bei dem ein- 
zelnen Volk ftehen bleibt, wird man zwar ein richtiges Bild davon 
befommen, wie ſich der Charakter des Landes und Volkes in den 
Gleiniffen feiner Sprache ausprägt. Aber das Eigentümliche 
vieler Vergleiche wird doch erſt dadurch deutlich werden, daß man 
zufieht, welche Gleichniſſe auch bei anderen Völkern üblich find, 
in welden die Sprachen übereinjtimmen und vor allem, welche 
verihiedenen Bilder für denfelben Begriff bei den verſchiedenen 
Völkern verwendet meiden. 

Für die ägyptiſchen Gleichniffe wird man fich dabei zunächt 
nad) Vorderafien menden, insbefondere zu der gleichaltrigen baby- 
lonijch-affgriichen Sprache, leider ohne hier fchon eine zufammen- 
faſſende Verarbeitung der fprachlichen Bilder zu finden, die man 
für die erwünfchte Vergleihung mit der ägyptiſchen Bilderſprache 
braucht. Dem Ügyptologen ift es natürlich nicht möglich, fich das Ver— 
gleichsmaterial aus den Keilſchrifttexten felbft erfchöpfend zufammen- 
zuftagen. Was hier gegeben werden kann, find nur einige Beifpiele:- 


aſſ. Mein Feld ift gleich einer Frau, die feinen Mann hat wegen 
Mangels an Beftellung. | | 
äg. Die Ehefrau ift ein Ader, der für feinen Beſitzer nüglich ift. 


all. 


äg. 


aſſ. 
äg. 
aſſ. 


äg. 


aſſ. 


äg. 


äg. 
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Liebe nicht! das Weib ift ein Brunnen; das Weib ift ein 
eiferner Dolch, der dem Manne den Hals abſchneidet. 

Hüte dich vor der Frau von draußen! Sie iſt ein großes 
tiefes Gewäſſer, deſſen Strudel man nicht kennt. 


Den Hochgewachſenen wirft die Krankheit um wie eine 
Weide 

Die Königin Ereſchkigal ſank nieder, wie wenn eine Tamariske 
umgehauen wird. 


Der Menſch ift Fein Schilf, daß er, wenn man ihn ri 


aufs neue wieder wächſt. 
Notte den Baum nicht aus biz auf feine Wurzel. 





Ich ließ der Feinde Blut gleih Waffer fließen. 

Einen Strom Blute vergießen. 

Sonne de3 Landes, Sonne der Untertanen heißen Hammu- 
tabi, Aſſurnaſirpal u. a. Könige. 

Sonne Agyptens, Sonne der Menfchen heißt der Pharao. 


Gleich dem neuerglänzenden Monde ift der König mit Glorie 
auf feinem Haupt angetan. 

Der König möge jung werden wie der Mond. 

Er iſt wie der Mond unter den Sternen. 








_ Die Stadt überfallen wie ein Heuſchreckenſchwarm. 


Die Feinde waren wie die Heufchreden bei ihrer Menge. 


Die Länder haben einen Ring der Bosheit um deine Stadt 
geſchloſſen. 
Der Feind hat ſich um die Stadt gelagert den Schwanz im 
Maul (d.h. wie eine Schlange, die ſich in den Schwanz 
beißt und fo einen Kreis bildet). 


Daneben natürlich auch viele Bilder, die ſich ähnlich im Agyp— 


tifchen nicht finden, wie: 
Die Götter fammelten fich wie Fliegen um da3 Opfer; 
Die Krankheit hat fich dem Menſchen genähert wie eine hin- und 


bergehende Wolfe; 
Die Bergesklippe hängt gleich einer Wolfe vom Himmel nieder; uſw. 
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Bei einer Sammlung der in den Keilſchrifttexten verwendeten 
Vergleiche müßte es übrigens auch intereſſant fein, zu ſehen, ob 
und wie ſich das Fehlen der ſchönen Literatur in der aſſyriſch-baby⸗ 
lonifchen Bilderſprache zeigt, im Gegenſatz zu dem vorhin beſpro— 
chenen Einfluß der literariſchen Terte auf die ägyptiſchen Bergleiche. 
Möchte ſich ein Aſſyriologe finden, der fich diefer Arbeit unterzieht. 
Und zum Affyriologen auch ein Hebraift: befiken mir doch für das 
Alte Teftament, wo die Arbeit bei dem begrenzten Umfang des 
Schrifttum und dank mancher Hilfsmittel und Vorarbeiten noch 
am wenigſten ſchwierig zu fein jcheint, noch feine wiſſenſchaftlich 
befriedigende vollftändige Sammlung der Bilder und Vergleiche, 
auf deren vielfache Verwandtſchaft mit den ägyptiſchen hier nicht 
eingegangen werden kann. 

Der Lohn diefer Arbeiten wäre eine vergleichende ägyptifch- 
vorderafiatifche Phrafeologie, die gewiß nicht wenig zum tieferen 
Berftändnig der Sprachen und Kulturen beitragen würde, 
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I ägyptifchen Werfen enge Verwandtſchaft mit dem, was ſie ſelbſt 


erſtreben. So bat die verjtändnispolle Liebe zur ägypfifihen 
Kunſt denn auch im Allgemeinen erheblich zugenommen, Noch 
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